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| Meinen befonderebodhgecbrteilenfeeeen 
2 e Gönnern. 


Ader rlaſſen in u Bil Ob. 
fervance zu dedieiren. Ih⸗ 
nen wird nicht unbekannt TE 
wie denen Meiſten / wo nicht 
allen / eine ſonderbaht te Incli· 

d ae zu ihrem 

pflantzet 8 


fo habe aud nen a Erſtun⸗ 
ge meiner Ardeit / die ich bey 
müßigen Stunden von meiner 
Praxi medica, heſonders zu 
der Chirurgorum Unterricht 
vorgenommen / mit gebuͤhren⸗ 
dem Reſpecte offeriren / und 
daßbey fie gehorſamſt bitten 


wollen / ſolches mein unterfan⸗ 


gen wohl zudeuten / und die 
he such 2 Abſehen verfer r 5 
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le 
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5 15 Ile elle bl. 


hr 1 ſie der tragendes 


mit Geſundbekverwalln mi: | 
gen! Er dirigire ihre Conſilia, 
und laſſe unter ihrer vigilanten 
Auſſicht meine wertheſte Va⸗ 
ter⸗Stadt und derſelben ſämt⸗ 
liche Inwohner in allem See: 
gen / erſprieslichem Wachs⸗ 
s um und Flore ſtehen. Sie 
Aber bleiben mir und denen 


| e — 

Meinigen / derer ein Theil un⸗ 
ter ihrem Schutze ſich befin⸗ 
det mit Gewogenl heit zuge⸗ 
du Solches wuͤnſchet und 


E. Hoch⸗ AR Wohl 
, een 
145 Geſttengigkeiten 


Wang chene Seren | 
und vornehmen Goͤnner 


ge. den 6 ‚April, 
Anno 1719. 


Dien figchorfamfter 


Bahrendorff. 
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14 une denehjenigen e Mit; 
N tin die in der Medici 


chen und E 1 8 
zens vielen andern vorgezogen wer⸗ 
den / ſtehet auch beſonders das Ader⸗ 
laſſen / welches eine Chirurgiſche O. 
peration iſt / da ermittelt einer 
Lancette, Flitte oder eines Schnaͤp⸗ 
pers die Adern geoͤffnet / und nach 
belieben und m e e eg 
| gelaſſen wird. 


5 80 man nun ug bi uch an 


an 


5 Vorbericht. 9 
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denen Menſchen öffters mercklichen 
Nutzen ſchaffet / vitl Kranckheiten 
abwendet / und die ſchon zugegen 
ſind / mindert: finden ſich doch einige / 
denen ſolche Operation wegen des 

us Mißbrauch davonentſtandenen 
Wee dae und verwerflich 


Bey tenen Römern war eins, 
5 5 das Blutlaſſen gar ignomi- 
niòs. Eraſiſtratus perwarff die Ope- 
ration als etwas ſchaͤdliches / wie 
denn ſolches auch der ſonſt gelehrte 
Helmontius mit ſeinen Nachfolgem 
gethan hat. 

Gedencke aber nicht G. L. daß 
ich an dem Blut⸗Vergieſſen eben 
meine Freude und Vergnuͤgung ha⸗ 
ben / und mich daruͤber mit jenem 
Blut Duͤrſtigen Carthaginenfifchen 
Generale, dem HaNNIBAl. ergoͤ⸗ 
gen wolle: een auch / daß mir es 

25 A 5 in 


Vorbericht. 


in denen Barbier⸗ und Bad⸗ Si 
ben nach dem weggelaſſenen Men, 
ſchen⸗Blute ſowohl rüche, wie dor 
ten dem AuLo VITELLIO das Feld 
von dem Blut der Seinigen / die 
in der Schlacht wieder den Orro- 
NEM geblieben waren: ſondern ich 
bejammere vielmehr den elenden Zu⸗ 
ſtand unſers zum Verderben ſo leicht 
dlſponirten Leibes / der durch das 
Blut laſſen / welches manchem moͤr⸗ 
deriſch und entſetzlich vorkommet / 
muß 3 werden. Mir miß⸗ 
fällt alſo auch das Aderlaſſen nicht 
gänglich; weil ich aus der Erfah⸗ 
rung ſattſam überzeiget bin; daß 
ſolches unſern verderbten Leibern / 
bey denen jetzigen verderbten wollu⸗ 


— Zeiten / öffne chr proficabel 


Ich kan zwar nicht Auonen / daß 
mit dem unbehutſamen ri 
ie⸗ 


Vorberiche. 5 


dieſer Operation der denen menſchlichen 
Leibern zuweilen Schaden verurſa⸗ 
chet wird / wie ſolches erfahrne und 
geuͤbte Practici genugſam bezeigen / 
und deswegen hefftig dar wieder eyf⸗ 
fern. Allein / daß wir um des Miß⸗ 
brauches willen dieſe ſonſt nützliche 
Operation gaͤntzlich abſtellen ſolten / 
wird wohl ſo leicht ein Vernuͤnfftiger 
| nicht du geben. 


Weil denn aber das Aderlaſſen 
id bey uns ſehr gemein iſt / und 
wie wir leider ſehen und erfahren / zu 
weilen uͤbel angewendet / und alſo 
wohl manchem / wie dem SRNECx 
ein ſaufftes Todes: Mittel wird. 
So habe mir vorgenommen von die⸗ 
fer ſonſt nuͤtzlichen Operation auch 
etwas zuſchreiben / derſelben rechten 
Gebrauch und vortreflichen Nutzen 

‚gründlich zu zeigen und zu tecom- 


n Den ſchaͤdlichen Miß⸗ 
* brauch 


| 12 N 1 © Vorberiht. 


ich und den daraus folgenden 
Schaden aber auch su entdecken und 
N 1 50 | 


16 000 anı ‚den a 1 alte 
Leper anders z zu inen; weiß ich 


End; weck daß ich einen und den 
5 der in Irrthume ſich befin⸗ 
det / aus der Erfahrung uͤberzeige / 
und von dem ſchaͤdlichem Mißbrau⸗ 
Be 15 1 1 aſſens abfuͤhre / zu dem 
n Gel ebrauche deſſelben aber 
| il ich mir gratuliren / und 
ji. u —4 bemühen denen Lehrbe⸗ 
aan mit einer gründliche N An⸗ 


| Vorbericht. 13 


5 weiſt ng zur Chirurgie s die ich be 
reits unter den Händen habe / kuͤnff⸗ 
tig zu dienen. 


Ich tractire zwar hier nichts Neu⸗ 
es / woran andere nicht gedacht haͤt⸗ 
ten / und das von einigen nicht ſchon 

ausführlich iſt beſchrieben worden / 
derer Schrifften aber anzuführen 
noch zu cenſiren / viel weniger diefes 

gegenwärtige Trackaͤtgen über ſelbi⸗ 
ge zuerheben / ich mir keines weges 
vorgenommen / ſondern mich viel⸗ 
mehr bemuͤhet habe in einem Com- 
pendio dir einen gründlichen Unter, 
richt zuertheilen: Wie das Aderlaſ⸗ 
ten vernuͤnfftig und vorfichtig zuge⸗ 
brauchen ſey; hoffe auch daß meine 

Vorſtellung und Anführung bey 

manchem nicht wird ohne Nutzen 


Sn 
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18 l. Kapitel 


Von dem Aderlaſſen ins gemein / 
ob — git und dienlich ſey. 


h wolte wünfchen daß wir in 
N der Medicin dieſes Mittels aänslich 
koͤnnten uͤberboben ſeyn; Es bezei⸗ 
get aber die Erfahrung, und aus 
e derſelben der um die Medicin Hoch⸗ 
5 n verdiente Herr D. George Wolff⸗ 
gang Wedel / in der Vorrede feiner Differtati- 
on, de Purgantium Mechanica, daß es nicht 
wohl De ung ſtehe ſolches Aergerniß des Helo 
ru abzuſchaffen. Ich ſtimme alſo dieſem er⸗ 
fahrnem practico bey, und ſage: daß das Ader⸗ 
laſſen nicht wohl zuberwerffen, ſondern oͤffters 
ſeinen gar guten Nuzen habe und alſo dienlich ſey; 
Schaͤtze auch denjenigen Medicumund Chirur- 
gum gluͤcklich, der ſolche Operation zu rechter geit 
zu trecommendiren und zu gebrauchen weiß. 
* 5 Der Hauptzweck den wir dabey haben, iſt 
daß wir das Blut weglaſſen. Dieſes iſt eben 
was HermonTium, BONTENOE ‚G REMsIUH, CE- 
sEmam und andere dieſes Geſchlechtes affciret; 
weil ef e vor ſchaͤdlich halten, das Gebluͤte, Be 
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rechten Hertz⸗Kammer kommen iſt, ziehet ſich 
ſelbiges zuſammen, und bringet das Blut in die 
rechte Hertz⸗Kammer, die es wiederum durch die 
Lungen Puls- Ader in die Lunge druͤcket. All⸗ 
hier bekommet das Gebluͤte einen neuen Antrieb 
Und ſchoͤne hochrothe Couler, da es vorherd dun⸗ 


ckel⸗ roth iſt, wird hernach durch die Lungen⸗Ader 


in das Anhaͤngchen der linden Hertz⸗Nammer 
und daraus in die Hertz⸗Kammer ſelber gebracht, 
woraus es durch die Aortam oder groſe Puls⸗ 


Ader und die daran hängenden Aeſte in alle Theile 


des Leibes, und alſo durch derſelben ſubtile Loͤch⸗ 

richen. poros partium, in die Adern gedruͤcket 

wird, die es in die Venam Cavam fuͤhren, wo⸗ 
durch es endlich wiederum zu ſeinem erſten Brun⸗ 


qbelle dem Herzen kommet. 


Da nun auf erwehnte Art, das Geblüte fort; 
getrieben, und durch die poröfen Theile gedruͤcket 


wird, es in feinem Fluſſe erhalten, und was dicke 


und ſchleimicht iſt, nach und nach durch ſolche Be⸗ 


wegung diffolviret und corrigiret. Dabey ges 
ſchehen auch die nöthigen Abſcheidungen fecretio- 
nes, da hier und dar in dem Leibe etwas von dem 


Gebluͤte abgeſchieden wird: was denn nun zu 


unſeres Leibes Unterhaltung dienet, ſetzet ſich an 


und bleibet an feinen Hertern, oder roird auch wej⸗ 


terfort getrieben, was aber uͤberfluͤßig undſunnuͤtz⸗ 


Damit aber ſolcher reich des Gebluͤtes ſei⸗ 


lich, wird durch die Auswuͤrffe / Exctetiones 


aus dem Leibe geſchaffet. 


\ 


y F E 
E: [* — 1 N 20 8 
. N N 
5 18 A 
3 * de 2 


ne Richtigkeit haben moͤge, und alſo die noͤthige 
‚Gorre&ioSangvinis durch die nüßlichenSecretio- 
nes und Bxcretiones erfolgen konnen, wird darzu 
der ſoliden Theile wohlbeſchaffener Tonus und 
des Gebluͤtes gebührende Quantität und Quali- 
taͤt erfordert; Wo aber des Gebluͤtes zuviel iſt, 
leidet denn bald deſſelben Circulation und alſo un⸗ 
ſere Geſundheit Noth; Denn ſo das Gebluͤte ſich 
allzuſehr haͤufet, werden damit di Blut⸗Gefaͤſe 
und die fteiſchichten Theile angefuͤllet, und al⸗ 
ſo die zur Bewegung dienenden Faͤsrichen, Fibrz . 
‚morrices ausgedehnet, leiden alſo an ihrem To⸗ 
no oder noͤthigen Dohnung und gebuͤhrenden An⸗ 
= pannung, und werden geſchwaͤchet. Auf ſolche 
Weiße wird die Natur in ihrer Würckung und 
dem Umtriebe der Saͤffte verhindert, die nuͤtzli⸗ 
chen Secretiones und Excretiones, folglich auch 
die noͤthige Corredio ſangvinis bleiben nach; 
Daher denn die Saͤffte dicker und zeher werden, 
ſtocken und verderben auch wohl: alfd entſtehen 
uͤbele und gefährliche Kranckheiten. 
Ehe ich weiter gehe, muß dir G. L. zuvor zei⸗ 
gen, was Ich hier eigentlich durch die Natur an 
deuten will. Ich verſtehe alſo dadurch nichts an 
ders, als die wuͤrckende Krafft unſeres Leibes, 
welche GOtt uns mitgetheilet hat, wodurch die 
Bewegungen deſſelben, oder die fo genannten 
Motus vitales & naturales geſchehen, und folglich 
auch der Umtrieb des@ieblütes befördert wird, 
Mik kurtzen; Die Seele 
Es wird uns aber von denen Helmontia nern 
5 * ein⸗ 


we 


den, als wohl etwan zu des Leibes Nahrung und ö 
Erhaltung noͤlhig waͤre. 55 
Mir gefaͤllet in dieſem Falle vor andern was 
der beruͤhmte und ju nici“ Königliche Preuſ⸗ 
ſiſche Hof⸗ und Leib⸗ Medicus, Herr D, 
Stahl / fine gelehrten S chrif ten hiei⸗und 
dal gebachten Helmontian ern entgegen ſetzet, Er 
weiſet ſie vornemlich auf die jungen und in ihrem 
Wächelkum iehende Machen und zeiger Ih, 
nen, wie bey ſelbigen nothwendig haͤufiges Ge⸗ 
bluͤte ſeyn wuͤſte. Daß dadurch ihre Leiber nach 
und nach extendiret wuͤrden, wachſen und zuneh⸗ 
men konnten. Ferner fteller er ihnen foiche 
Leute vor, die in denen weichen fleiſch ichten Thei⸗ 
len nicht alzu ſtarcke Fäsrichen haben, und faget: 
daß, weil ſelbige ſchlaff und ſchwach waͤren, und 
alſo nicht den gebührenden Tonum hatten, fie 
leichtlich bey dem Umtriebe des Gebluͤtes nachge⸗ 
ben: Da denn auf ſolche Wiiſeſich das Gebllte 
allerdings häuffte, und bliebe folglich deſſelben 
mehr zurücke, als wohl ekwan zu des Leibes Uns 
terhaltung noͤthig wäre „erfolgte demnach bey ſol⸗ 
chen Perſonen eine Vollbluͤtigkeit. 
a 5 2 Mehr 
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Nehr beweiſet gedachter ſehr vernuͤnfftige und 
auf die Experience genau acht habende nedicus: 
Daß eine Vollbluͤtigkeit nothwendig bey denen 
Menſchen requiriret wurde, uñ wäre alſo nach des 
Belmontii Vorgeben nichts vergebliches, wenn 
die Natur das Gebluͤte haufig machte ſintemah⸗ 
len ja bekannt waͤre, daß der Menſch zur Arbeit 
gebohren ep: weil denn mm aber durch die Ar⸗ 
beit der Umgang des Gebluͤtes befoͤrdert, und 
folglich daſſelbige nach und nach diſſolviret und 
conſumiret würde, ſey es ja noͤthig, daß die Na; 
tur das Gebluͤte Häufig mache, damit der menſch⸗ 
liche Leib an ſeiner Unterhaltung nicht noth leiden 
dürffe, daß aber die Natur auch was uͤbriges 
machte, ſey gar wohl aus dem uͤbermaͤßigen Fet⸗ 
te / welches wir zuweilen bey denen Menſchen fin⸗ 
den, wahrzunehm n 
Nebſt dieſen Beweis ⸗Grüuͤnden ſtellet er ih⸗ 
nen das weibliche Geſchlechte vor, und erwei⸗ 
ſet, daß bey ſelbigem hauptſäͤchlich zu ſehen ſey, 
wie die Natur das Öeblütehäufig mache: Denn 
ſo eine Weibs⸗Perſon die Jahre Kinder zu zeugen 
erreichete, machte bey ſelbiger die Natur ſchon in 
voraus das Geblüte häufig, damit ſolches her⸗ 
nach bey erfolgter Schwangerſchafft zu des Kin⸗ 
des Unterhalt dienen koͤnne: Da nun aber derglei⸗ 
chen Perſon nicht ſchwanger waͤre, noch etwan 
ein Kind ſtillte, wuͤrffe die Natur ſolches Gebluͤ⸗ 
te als was uͤbriges, zu gewiſſen Zeiten aus. So 
ſey ja auch niemanden verborgen, daß der Menſch 
öfters mehr Speiſſe und Tranck zu ſich nehme, 
J als 
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als ihm wohl dienlich und noͤthig waͤre, weil aber 
von guten und nahmhafften Speiſen ein nahrhaf⸗ 
ter Cnylus bereitet wuͤrde mehrete und haͤuffte 
ſich auch das Gebluͤte. . | 
Aus erzehlten Beweis⸗Gruͤnden iſt alſo gar 
vernuͤnfftig abzunehmen: Daß allerdinges eine 
Vollbluͤtigkeit bey denen Menſchen anzutreffen 
ey, welche Vollbluͤtigkeit zwar an und vor ſich 
ſelbſt nicht ſchaͤdlich ii, zufaͤlliger Weiſe aber 
ſchaͤdlich werden kan, wie aus oben erzehlten zu 
berſtehen und die varhologiuns ein mehres da⸗ 
F ( 
E,s iſt aber ſolche Vollbluͤtigkeit, plethora, 
nach vernuͤnfftiger rathologorum Beſchreibung 
und Eintheilung entweder plethora ad Vafa oder 
ad Vires. Plethorg ad vaſa heiſſet, da die Blut⸗ 
Gefaͤſe mit Blute haͤufig angefuͤllet werden, Das 
von denn die Leute einige Beſchwerung empfin⸗ 
den: plethore ad Vires aber iſt, ſo der Menſch 
viel Gebluͤte in feinem Leibe hat, und zwar im 
Fleiſche, davon denn eine merckliche Beſchwer⸗ 
ligkeit und Tra gheit des Leibes und der Glieder 
mit Engbruͤſtigkeit / Müdigkeit / kurtzem 
Athem uU. ſ. ſ. ſonderlich bey einer Bewegung des 
Leibes erfolget. Dergleichen Vollbluͤtigkeit iſt 
denn wiederum Vera, die wahre, da wuͤrcklich 
das Gebluͤte in der Qvantitaͤt excediret / und Ipu- 
kia, die falſche, ſo des Blutes nicht eben zu viel iſt, 
ſondern nur durch die ſtarcke Bewegung und 
Wallung den Leib anfüllet: ferner iſt vlethora 
ſimplex, da das 1 zwar in der Quamitat 
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‚excediret ‚aber doch noch in gutem Fluſſe ift, zu 


anderer Zeit dabey eine uͤbele Qualität oder 
Cacochymia, das iſt, ein dickes oder ſonſten 
übel beſchaffenes Gebluͤte verhanden, welches 
zu der Bewegung und dem Umtriebe nicht wohl 


geſchickt iſt: Davon hernach die Leute allerhand 


Beſchwerungen empfinden. 


Gleichwie wir aber von dem weiblichem Ga 
2 bereits oben vernommen, daß die Natur 
bey ſelbigem das uͤbrige Gebluͤte durch die Mor⸗ 

ter zu gewiſſen Zelten auszuwerfen pflege; ſo tref⸗ 
fen wir auch bin anderen vollblutigen Menſchen 


dergleichen Auswurff an, da die Natur fie von 


dem uͤbrigem Gebluͤte durch gewiſſe Wege zu be⸗ 


freyen ſuchet. Alſo ſehen wir ſolchen Auswunff 


bey Kindern und jungen Leuten bis ins 21. oder 


24 Jahr gemeiniglich durch die Naſe, bey er⸗ 


3 


wachſenen und männlichen Perſonen durch die 


Lunge und den Rund, bey etwas aͤlter en aber 
durch die guͤldenen Adern und dem Affter⸗ 


da m / dabey denn ſolche Leute, wenn nur die Na⸗ 
tur nicht auf Jerwege kommet, ſich wohl befinden. 
So aber die Natur bey erwachſenen und alten 


Leuten Bfonders durch die guͤldenen Adern den 
Aus wurff des Gebluͤtes nicht erlangen kan, fuͤh⸗ 
ret fie denn wohl daſſoſbige anders wohin, und 


wuͤrffet es durch den Magen / daher erfolget Vo⸗ 


mitus cruentus. Das Blut⸗Brechen / wozu 


auch beſonders das weibliche Geſchlechte bey auf 


ſenbleibung ihrer monathlichen Reinigung, inchi- 


niret, zu anderer Zeit treiber fie das Gebluͤte zu 


denen Nieren oder 


„ * . 
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auch in die Schenck el 0 und i 


alsdenn entſtehet Mictusſcruentus, das Blut⸗ 


Sarnen / und Varicum Manatio, die Aufſprin⸗ 


gung der Adern an denen Schenckeln. 


Wenn aber gemeldete Excretiones fanguinis 


gar auſſen bleiben, da zwar die Natur ſelbige ſu⸗ 


chet, und des wegen das Gebluͤte an ſolche Oerter 


treibet, aber doch wegen uͤbeler Beſchaffenheit 


des Gebluͤtes oder der Wege, dadurch es fortge⸗ 


hen fol, ihren Endzweck nicht erreichen kan erfol⸗ 
gen allerhand Beſchwerlichkeiten: Denn ſo die 
Natur das Gebluͤte an ſolche Oerter fuͤhret, und 
ſelbiges nicht fort kan, haͤuffet es ſich daſelbſt/ und 


wird in feinem Lauffe gehemmet, daher kommen 
alſo die congeſtiones und Decubitus Humorum. 


Weil nun ſolche Hemmung und Stockung der 


Saͤffte dem Leibe ſchädlich und verderblich, fo ft 


die Natur bemuͤhet durch eine ſtaͤrckere Anſpan⸗ 
nung der zur Bewegung dienenden aͤsrichen, das 


reſolviren und wiederum in richtigen Gang zu⸗ 


bringen; Woferne denn die Natur ihren End⸗ 


zweck nicht erlanget, entſtehen hernach die In- 


faretur und wuͤrcklichen Staſer, oder die Anfuͤl⸗ 


lung der leid enden Theile bon denen Säfften und 
bvollige Stockung derſelben, der Faͤsrichen Nach⸗ 


laſſung an ihrem Tono, auch wohl gar die corru- 


ptiones oder der ſtockenden Saͤffte und fohden 


Theile Verderbung. Manchmahl geſchiehet es 


auch daß die Natur bey erlangten Auswurffe des 
F „ Ge 
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Gebluͤtes excediret ‚und deſſelben zuviel wegtrei⸗ 
bet, daher erfolgen wiederum unterſchiedliche 
ſchlimme Kranckheiten, welche nach Beſchaffen⸗ 
heit der Saͤffte, des Leibes und dem Alter eines 
Menſchen variiren. Hiervon ſind gar wohl des 
gedachten Herrn D. Stahles Piſſertationes und 
Schrifften zu leſen, beſonders auch die Diſſerta ⸗ 
tion de morborum Ætatum fundamentis. 


Solchen Beſchwerlichkeiten kan aber ein Chi⸗ 
rurgus welcher der Natur Intention, richtige und 
irrige Bewegung wohl und genau obferviret, und 
berſteher öfters mit einer zu rechter Zeit angeſtel⸗ 
ten Aderlaͤſſe zuvor⸗oder zu hülffe kommen, wig 
weir in folgenden Capiteln welter vernehmen wer⸗ 
ben, alfo wird es auch bey unferm obigem Sate 
bleiben, daß das Aderlaſſen nicht wohl zu 

verwerffen, ſondern zuweilen gut und 


1 . 


dienlich ſey. 
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Dias 2. Eapitl, 

Von des Aderlaſſens Nutzen 
und Schaden überhaupt, 
und wem es alſo wohl 
e 


Ba US vorhergehendem Capitel iſt leichtlich 
abzunehmen, daß das Aderlaſſen eigent⸗ 
ech denen volbluͤtigen Leuten, beſonders 
die eine Plethoram ad Vaſa und fim- 
plicem haben ‚zu recommendiren ſey; Denn wir 
bey ſelbigen obler viren / daß fie nach einer zu rech 
ter Seit angeſtellten Aderläſſe ſich wohl befinden, 
eine merckliche Erleichterung und Staͤrckung ih⸗ 
res Leibes und guten Puls bekommen, und die Se- 
‚eretiones und Excretiones mercklich beſſer ges 
Nicht allein aber iſt ſolche Aderlaͤſſe proftabel 
denen, welche eine rlethoram ſunplicem haben, 
ſondern auch zuweilen denenjenigen, bey welchen 
ir eine vlethoram cum cacochymia antreffen; 
Wiewohl hierbey eine Behutſamkeit gar noͤthig 
damit nicht das Aderlaſſen zu unrechter Zeit vor⸗ 
genommen werde, davon ich dich unten in dieſem 
und folgenden Capiteln genauer unterrichten 


r 1 ke 

So iſt auch das Aderlaſſen denenjenigen nuͤtz⸗ 
lich / welche Mangel an einem ſonſt gewoͤhnlichem 
er I Aus 


Auswurffe des Gebluͤtes leiden: Denn ſo die Na⸗ 
tur das Gebluͤte an ſolche Oerter fuͤhret, und das 
ſelbſt deſſelben Luͤfftung und Minderung nicht er⸗ 
Llanget, wegen der Gongefionum aber allerhand 
Beſchwerungen / Schmertzen / Spannen 
und dergleichen mehr erfolgen, kan ein Chirurgus 
mit einer vernuͤnfftig⸗angeſtellten Aderlaͤſſe zuhuͤl, 
fe kommen und den Leib von einer beſorglichen 
Verderbung befregen z wenn er damit die Natur 
ihre Intention zu erreichen ſecundiret, das Ger 
blüte evscuiret/ an einen Ort deriviret, oder auch 
von einem Theile revelliret davon unten in den 
vierdtem Capitel etwas mehrers fol gehandelt 
werden. % a 


Zu anderer Zeit hat es ſeinen gar guten Nutzen 


0 K . > 


Es i auch dienlich denenjenigen, welche ſich 
an das Blut⸗Laſſen gewoͤhnet haben: Denn wo⸗ 
fern fie ſolches uͤbergehen / und nicht eine ſehr accu 
rate Lebens⸗Art in Abbrechung Eſſens und Trin⸗ 
ckens bey einer anſtaͤndigen Bewegung des Leibes 
obſerviren, koͤnnen fie leichtlich in beſchwerliche 
Kranckheiten verfallen, denen fie aber mit einer 
mh gewöhnlichen und zu rechter Zeit angeſtellten 
Aderlaͤſſe vorkommen. e NL, 
SGemeiniglich pfleget man in unſern deutſchen 
nicht allzuhitzigen Ländern denen Erwachſenen N | 


/ 
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die Adern zu öffnen, und geben unſere accuraten 
Practici die Ermahnung und Cautela: daß wir 
nicht leichtlich vordem 20zigſten Jahre zu einer A⸗ 
derlaͤſſe relolviren ſolten. Es iſt aber dieſes nicht 
eine Regel ohne alle Exception. Denn uns 
manchmahl junge blutreiche Perſonen vorkom⸗ 
men, bey denen wir, ſo wir ſie nicht in Gefahr laſa 
ſen wollen, dor dem zwantzigſtem Jahre zu dem 
Aderlaſſen greiffen muͤſſen. Wir haben uns aber 
dabey wohl in acht zunehmen, daß wir nicht ſolche 
Aderlaͤſſe bald wiederum re;etiren , und den Pati- 
enten darzugewoͤhnen, wo nicht etwan die Natur 
uns darzu hauptſaͤchlich antreibet, und folchefüffe 
tung des Gebluͤtes nothwendig haben will. 
In anderen hitzigen Laͤndern werden auch da⸗ 
von die kleinen Kinder nicht ausgeſchloſſen, wie 
denn in Frauckreich hierinnen faſt exceditet wird, 
da auch denen zarten Kindern die Adern geoͤffnet 
werden. Sypensam, der ein N des 
Aderlaſſens, will ſelbiges auch in Engelland 
bey zarten Kindern gar nuͤtzlich angewendet ha⸗ 
ben, befiche davon ſeine Opera Sect. 4. cap. J. p. 
m. 249. Der gelehrte err D. Bohn / weyland 
Profeſſor in Leipzig wie auch die erfahrnen 
Herren A cademici Naturæ urioſorum in Bres⸗ 
lau bezeigen, jener in den nuͤtzlichen Tractatu de 
Officio Medici duplici, cap. I. p. 16. Dieſe in 
der Hiſtoria Morborum Vratislavienſ. A. 1699. 
p. m. 21. daß man das Aderlaſſen denen Knaben 
und Maͤgdgen auch bey uns zuweilen nützlich zus 
laſſen koͤnte. Ich gebe zwar dieſen erfahrnen und 


ber 


berühmten Medicis recht, und bin felbften der 


Meyvnung: daß manchmahl bey ſehr blutreichen 
Knaben und Mädgen in gewiſſen Kranckheiten 


mit dem Aderlaſſen fehleiniche Külffe konne ver⸗ 
ſchaffet werden; Allein, der Wiederſtand der 


Kinder „a wohl felbſten der Eltern, wie ſolches 
die gemeldeten Herren Acapenıcı auch angemer⸗ 


Het, will uns dieſes oͤffters nicht wohl zu laſſen: 
zu dem, fo iſt dabey eine groſe Behutſamkeit noͤ⸗ 


hig, weil doch durch eine Aderläſße die Dienliche 


Anfuͤlung des Leibes von dem Geblüte, der wir 


in dem vorhergehenden Capitel etwas gedacht, 


und alſo die Nahrung und das Wachsthum der 


Kinder leichtlich kan in Unordnung gebracht, 


und zu einer gefährlichen Entkraͤfftung und Ab⸗ 


zehrung Gelegenheit gegeben werden z uber dieſes, 


ſo wird auch bald die Natur an ſolche Orter, wo 


bey Kindern Blut gelaſſen wird, gewöhnet, kunf⸗ 
tig daſelbſt wiederum eine Luͤfftung des Gebluͤ⸗ 
tes zu ſuchen, d / | 
Gefahr leiden duͤrfften. Ich rathe alfo einem je⸗ 


dadurch denn die Kinder leichtlich 


dem vorſichtigemchirurgo, daß er in dieſem Falle 


ſich wohl vorſehe, damit er nichts ohne Beyſtand 
und gut befinden eines vernünfftigen Medici vor⸗ 


nehme. | Er TE | 
Wie wir nun hieraus ſehen, daß das Aderlaſ⸗ 


fen oͤffters in gewiſſen Fällen feinen guten Nutzen 
hat, fo mercken wir auch, daß ſelbiges manchmahl 


übel angewendet wird, und alſo ſchaͤdlich iſt. 
Schaͤdlich ift es demnach bey uns kleinen zar. 
den Bindern: Schaͤdlich denen abgematten 


kran⸗ 


— 
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rand en Perſonen dergleichen Exempel Sche- 
reckius Obſ. L. 1. Obf. 149. aus des Lufitani cu- 


— 


rat. anfuͤhret: Schaͤdlich denen Alten aus⸗ 
getrockneten Leuten. Mercke aber hierbey, 
daß bey ſolchen Sub zectis nicht ſowohl auf das Al⸗ 
ter, ſondern vielmehr auf den Mangel nothwen⸗ 
diger Saͤffte zu ſehen: Denn auch Alten, die ſich 


an das Aderlaſſen gewoͤhnet haben, ſelbiges nicht 
abzuſchlagen, wofern wir nur nicht etwan bey ih⸗ 
nen einen mercklichen Mangel der Saͤffte, und 
alſo eine Austrocknung ſpuͤhren. Mir iſt alſo ein 


1 
4 


alter 72 jähriger Mann bekannt geweſen, der ſich 


an das Aderlaſſen fo ſehr gewößnet hatte, daß er 


ſelbiges wenigſtens alle acht Wochen auf den 
Haͤnden vornehmen muſte: Ob er nun gleich von 
dem chirurgo bey ſeinem hohem Alter und Abneh⸗ 


mung der raͤffte allemahl ermahnet wurde ſeines 


Blutes zu ſchonen, und von dem fo offt wie⸗ 


derhohltem Aderlaſſen abzuſtehen, betheurete 


doch dieſer Mann, daß es ihm unmöglich waͤre, 


ſolches angetröͤhnte Blut⸗Laſſen zu uͤbergehen, fo 


er nicht an ſeinem Leibe allerhand Beſchwerungen 


wahrnehmen wolte, derer er aber bey Vorneh⸗ 
mung ſolcher Luͤfftung des Gebluͤtes gaͤntzlich 


uͤberhoben und in ſeinem Alter geſund bliebe. Es 


iſt alſo dißfalls auf die Gewohnheit gar ſeht zu ſt⸗ 


hen; Denn eben nicht allem ahl ſtatt findet, was 


insgemein geſaget wird: Daß alte Leute das 


Aderlaſſen übergeben, und ihnen viel lieber das 


r e e 
Schaͤdlich iſt auch das Aderlaſſen denenjeni⸗ 
N „ 


Blut in den Leib kauffen, als aus demſelben laſß⸗ 


gen Patienten, bey denen wir die aͤuſerlichen Thei⸗ 
le gantz kalt, und dabey einen ſehr ſchwachen Puls 
ohne merckliche Vollblütigkeit wahrnehmen: 
Oſſters auch ſchaͤdlich bey denen hitzigen Fiebern 
und Kranckheiten, da die Natur durch eine ſtar⸗ 
cke Bewegung der Säfte etwas auszuwerffen 
occupiret iſt, wie da ſind: Die Fleck, Blatter⸗ 
Roſen und andere ſolche Fieber, Febres mali. 
guæ, die Peſt und ſo ferner, bey denen eine unzei⸗ x 
tige Aderlaͤſſe übele Zufälle verurſachen kan, weil 
man dadurch die Natur in ihrer Wuͤrckung tur⸗ 
biret, die heilſamen Criſes verhindert, und die Pa- 
tienten in die gröfte Gefahr des Lebens ſetzet, oder 
zu lang rigen Krauckheiten diſponiret. So ja 


aber bey ſehr blut⸗ reichen Perſonen in ſolchen Faͤl⸗ 
len eine Ader muß geoͤffnet werden, ſoll es nicht 
ohne gar guten bedacht und Überlegung des Pa» 
tientens Zuſtandes und Gewohnheit, auch bald 
im Anfange der Kran ckheit geſthehen, und darauf 
der Patiente mit dienlich en Medicamenten bey ei⸗ 
ner gelinden Ausdünſtung tractixet werden. 0 
Schaͤdlich iſt es auch gemeiniglich in denen hi⸗ 
zigen Gallen⸗Fiebern, Febribusbiliofis;wonicht 
etwan, wie vor angemercket worden, eine ſehr 
merckliche und beſchwerliche Vollbluͤtigkeit, oder 
Plethora vera verhanden iſt, und der batiente ſich 
an das Aderlaſſen gewoͤhnet hat; Denn ſo man 
ſonſten hierbey unvernuͤnfftjg verfaͤhret, geſchiehet 
es wohl, daß das Gebluͤte zu dem Haupte getrie⸗ 
ben wird, worauf denn gar gerne eine Indammati- 
an und Hitze des Hauptes, Mundes und der Zun⸗ 
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ge mit einem Delirio erfolget, und der batiente 

ſich in Gefahr befindet. Gleiche Bewanndniß 

hat es mit denen Fluß⸗Fiebern. bebridus Ca- 

tarrhalidus, bey denen eine unvernuͤnftig⸗angeſtel⸗ 
te Aderlaͤſſe ubele Zufaͤle nach fi) ziehen kan. 


Schaͤdlich iſt es ferner denen podagricis da die 
Sicht wuͤrcklich ſchon im Stande; weil alsdenn 
eine unbehutſame Luͤfftung des Gebluͤtes groſe 
Unordnung anrichten und zu einer Laͤhmung und 
anderen uͤbelen Zufaͤllen helffen kan. 


Weiter iſt das Aderlaſſen ſchaͤdlich in denen 
Steck⸗ und Schlag⸗Sluͤſſen der alten und ſehr 
phlegmatiſchen Perſonen, da nicht eine merckliche 
plechora vera verhanden: Denn wenn man ſol⸗ 
chen patfenten die Adern oͤffnet, kommen ſie oͤffters 
deſto eher ins Grab. Es iſt auch nicht dienlich de⸗ 
nen jungen Leuten, derer Saͤffte von vielen dicken 
und zehen Theilchen participiren, ſintemahlen wir 
alsdenn ſolchen Perſonen durch eine unzeitige 
Aderlaͤſſe zu der cachexie Peſchwulſt / Waſ⸗ 
ſerſucht / denen Fiebern und dergleichen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten mehr, deſto eher helffen koͤnnen, 
Wie mir auch vor einiger Zeit eine Jungfer von 
20. Jahren vorkommen iſt, welche ſich durch ei⸗ 
ne uͤbele und unordentliche Lebens⸗Art ſehr 
verderbet hatte, denn in ihrem Gebluͤte die zehen⸗ 
ſchleimichten und waͤßrichten Theilchen mercklich 
prævalitten. Da nun bey ſo übel beſchaffenen 
Saͤfften die Natur keinen Auswurff des Gebluͤ⸗ 
tes durch den ſonſt gewöhnlichen Weg bey 1 0 
n weib⸗ 


Weiblichen Geſchlechte vornehmen und erlan gen 
kunte ‚und man dennoch felbige durch wiederhohl⸗ 
tes Aderlaſſen auf den Fuͤſſen und ſtarck treiben: 
den Medicamenten darzu anfuͤhren wolte, geristh 
die Jungfer dabey in eine beſchwerllche Geſchwulſt 
der Schenckel und des Leibes mit hefftiger Dr 
Hemmung und Bedraͤngniß um das Hertze, biß 
daß ich endlich mit Dienlichen Mitteln derMaladie 
zu huͤlffe kam, und die Jungfer unter goͤttlichem 
Seegen davon befreyte, ich wiederriethe aber 
ernſtlich das Aderlaſſen, weil bey ſolchem Zuſtau⸗ 
de daſſelbige keinen Nutzen, ſondern vielmehr 
Schaden ſchafften; Schaͤdlich iſt auch auf ſolche 

Weiſe das Aderlaſſen denen Waſſerſuͤchtigen, 
die ihnen manchmahl bey Bedraͤngung und Be⸗ 

klemmung des Hertzens durch eine Oeffnung der 
Adern wollen helffen laſſen, beſonders da bereits 

ſolche Maladie überhand genommen; Denn weil 

dieſe Beſchwerung von einer zehen extravaſirten 
Lympha ihren Urſprung hat, fo iſt leichtlich zu er⸗ 
achten daß alsdenn das Aderlaſſen keinen Nutzen 


haben kan. 


Es hat ſich auch ein Chirurgus wohl in acht zu⸗ 
nehmen daß er nicht unbedachtſam die Adern in 
denen unterlaſſenden Fiebern, Febribus imermit⸗ 

tentibue, wie da find: die drey und viertaͤgi⸗ 
gigen Sieber / Febres tertianæ & quartanæ, oͤff⸗ 
ne, weil er damit leichtlich übel aͤrger machen, ſelbi⸗ 
gen einen ſchlimmeren Typum zuwege bringen, 
und ſie in doppelte drey oder vier tuͤgige vers 
e eee, 
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verw andeln kan; Denn weil dieſer Fieber Urſa⸗ 
chen gemeinig ich! in dem Magen / denen Gedaͤr⸗ 
men / dem Gekroͤſe/ Alilg' und Leber ſtecken, 
und nicht ſowohl eine Vollblütigkeit, als vielmehr 
die gehen ‚ dicken gallichten und ſonſt nicht wohlbe⸗ 
ſchaffenen Saͤffte ſchuld daran find, fo kan ein je⸗ 
der leichtlich den Schluß machen, daß eine Ader⸗ 
slöffe hier eben nicht groſen Nutzen ſchaffen wird. 
i Ob auch gleich der erfahrne Baglivus in denen un. 
terlaſſenden Fiebern auf der Hand das Aderlaſſen 
ſehr nuͤtzlich wil vorgenommen haben, da andere 
| Mittel vie er bezeiget, vergeblich angewendet wor⸗ 
den, duͤrffen wir ihm doch nicht bey uns ſo bald 
nachfolgen, und davon ſichere Hülffe erwarten, es 
ſey denn, daß bey dem Patienten eine merckliche 
Voll bluͤtigkeit verhanden, oder eine ſonſt gewoͤhn⸗ 
liche Excretion fangvinis naturalis auſſen geblie⸗ 
ben waͤre, da noch wohl zu rechter ei eine 925 


ran geöffnet werden. 


Endlich müͤſſen wir auch mit ſchr ce 
Leuten behutſam umgehen, damit wir ihnen nicht, 
mit unzeitigem Aderlaſſen ſchaden, zu denen zehle 
ich auch die ſchwangeren empfindlichen Weiber 
Denn ob ich wohl eben nicht der Meynung bin, 
daß das Aderlaſſen denen vollbtuͤtigen, ſtarcken 
fi Joan geren Weibern ſchaͤdlich fey ‚ ſondern halte 
bi * davor, daß oͤffters ihnen damit merckli⸗ 
che Hülfe geſchaffet werde / 10 muß ich doch aber 
auch hierbey dich vor Schaden warnen, damit 
du nicht unbeda A ie range je 
ie Adern, ſonderlich auf Dend 
C Fu if 


Fuſſe en öͤffneſt, weil dadurch das Gebihtemehe 
ad Ten deriviref‘ und zu gefährlichen Moti- 
dus fpafmodicis uteri, folglich auch zu dem 

Abortiren Gelegenheit a2 werden kan. 


Also ſieheſt du G. L. daß das! Iderlaffen 
vornemlich denen . und vollbluͤtigen 


Leuten: Ingleicheu denen, die Mangel an ges 


woͤhnlichen Excretionibus ſang vinis naturali- 
bus haben, oder auch bey welchen die Natur auf 
Irrwege kommet, ferner denen, welche ſich an 
das Aderlaſſen gewoͤhnet, und noch gute Kraͤff⸗ 
te haben eee 43 | 


Das 2. Capitel. 


Von der beqvemſten Zeit zum 

N da wir uns a 
9 nuͤtzlich bedienen 
koͤnnen. 


LES Ir hi das Aderlaſſen ae ei 
e rative öffters aber mit dem gröſten 
Vortheil und Nazen prefervative vor⸗ 
zunehmen. Mercke alſo: Daß wir 
eurative allezeit uns des denke ffens bedienen 
Föoͤnnen, wenn wir ſelbiges noͤthig haben: duͤrfen 
alſo keihesweges auff der Aſtrologorum nichtige 
ech und e a, Alpecten, Br 
| Viche 


vielmehr auf des Patientens Juſtand und deſ⸗ 
ſelben Erforderung acht haben, da wir denn je⸗ 
derzeit, es ſey des Morgens oder Abends; 
Zu Mittage oder Mitternacht; Im Fruͤh⸗ 
linge oder Herbſte; Sommer oder Winter; 
Im neuen / zunehmenden / vollen oder ab⸗ 
nehmenden Monden / eine Ader oͤffnen moͤ⸗ 
gen: Weil doch ſonſten der Patiente in Gefahr 
des Lebens gerathen koͤnnte, fo wir ſolche Luͤfftung 
des Gebluͤtes zuweilen auffſchiebenwolten. 


Albibbrhaupt iſt hier zubehaiten: Daß bey denen 
Kranckheiten, wo eine merckliche Vollbluͤtigkeit 
verhanden, und man Urſache hat ſelbige zu min⸗ 
dern, wie in folgendem Capitel wird gezeiget 
werden, das Aderlaſſen oͤffters allen andern Mit⸗ 
teln vorzuziehen ſeh; Damit hernach die Eur der 


ſto erwuͤnſchter geſchehen moͤge. 


In denen hitzigen Siebern / wo eine merck⸗ 
liche Vollbluͤtigkeit / und nur ſonſten kein con. 
tra indicans, wegen einer Malignität verhanden, 
mbifen wir gleich den erſten oder anderen auffs 

laͤngſte den dritten Tag die Aderlaͤſſe vornehmen. 

Dieſes iſt wohl zu mercken! Beſonders ader will 

ſolche Aderläſſe, Febris Tynocha fimpiex har 

ben, als welches eine Vollbluͤtigkeit zum Grun⸗ 
de hat. Selbige nun dem Patienten zu benehmen, 
dienet vornehmlich das Aderlaſſen, ader bald den 
erſten oder andern Tag; kommen wir ſpaͤter dar⸗ 
zu, und ſehen, daß bereits die Natur mit denen 
Secretionibus und Excretionibus occupiret, 
a C2 und 


. 
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wie vor gemeldet, 


s die Reſolutiones 


' ' wi. de N. 


Merckwürdig iſt vor einen Chirurchum: Daß 
in der Ophthalmie oder Entsendung der Au⸗ 


j 


one _ 


gen nicht allemahl bald im Anfange eine Ader 
nutzet, ob gleich ſchon bey dem Patienten eine 


Vollbluͤtigkeit verhanden, oder auch an ſolcher 
Inflammation eine auſſengebliebene und ſonſt ge⸗ 


wohnliche Evacuation des Geblüͤtes Schuld hat; 


Sondern ſie iſt oͤffters weit zutraͤglicher, wenn 
man vorhero dienliche zertheilende Mittel applı- 


ciret/ und da man ſpuͤhret, daß die Entzuͤndung be⸗ 


ginnet etwas abzunehmen und das in denen Au⸗ 
gen in ſeinem Laufe gehemmte Gebluͤte wiederum 


ſeinen Gang zubekommen, alsdenn ſchaffet eine 


Aderlaͤſſe augenſcheinliche Hülffe, Kurtze Zeit 


zuvor ehe ich dieſes ſchreibe, bekam einen Patien⸗ 
ten vom Lande in die Cur, der an einer beſchwer⸗ 
lichen und uͤbel ausſehenden Inflammation des 
rechten Auges laborirte; Dieſer, weil er ſehr 
Blut⸗ reich war, und ſich zum Aderlaſſen gewoͤhnet 


hatte, ergriff, eheſer mich confulirte, das gewoͤhn⸗ 
lie | 


je Aderlaſſen auff der rechten Hand, aber oh⸗ 
ne erwuͤnſchten Effed: Denn darauff die 
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innen wird: Welches wohl zu mer⸗ 
0 cken! 


cken! Denn fo die Natur ſchon ein mahl zu etwa 8 
gewoͤhnet, müffen wir denn ihre Bewe gung und 
Intention wohl obferviren, und alſo damit ihr 
‚gebührend zu Hülffe kommen. So ferne aber 
in ſolchem Altbmate ſpaſmodico in dem varo- 
aylmo noch niemahlen eine Ader geoͤffnet worden, 
thun wir behutſam, ſo wir uns ſolcher Luͤfftung 
des Gebluͤtes entſchlagen, und lieber ſelbige au⸗ 
fer dem paraxyfmo, und alſo prefervative zu 


gewiſſen Zeiten vornehmen. 


Wollen wir nun præſervative eine Ader ſprin⸗ 
gen laſſen, ſoll es geſchehen, wenn Tag und 
Nacht gleich ift, und alſo im Srühlinge oder 
Serbſte / da das Laub der Bäume hervor 
kommet, oder wiederum abfället, und zwar des 
Morgens bey abnehmendem Monden / oder 
elnige Tage vor dem neuen Lichte. Wit 
ſollen aber auch vornemlich diejenige Zeit des 
Jahres wohl inacht nehmen ‚da ſich fonften ſolche 
Patienten übel befunden haben, gegen welche eine 
præſetvit - Aderlaͤſſe ihnen gar nuͤtzlich recom- 
mendiret werden fangs. 


Manche ſchieben das pi . im Fruͤh⸗ 
Jahre bis in den Monath Maͤy auf, welches der 
gelehrte Rosınus LEnritius improdiret, der viel⸗ 
mehr haben will: Daß ſolche præſervir- Aderlaͤſ⸗ 
ſe bald um das zquinodium ‚da Taz und Nacht 
gleich iſt, geſchehen ſolle, wie davon ein wohlge⸗ 
meyntes Bedenck en uͤber die zur Unzer angeſtell⸗ 
te præſervir⸗Aderlaͤſſe und wie dieſelle zu beqve⸗ 
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mer Zeit anzuſtellen, kan gelefen werden. In 
dieſem Falle aber find vornemlich die rempera- 
menta der Menſchen wohl zuerwegen, darnach 
auch die Zeit zum Aderlaſſen zu reguliren; denn 
was fluͤchtige und hitzige Temperamenta feyn, 
wie da iſt das Tem eramentum Sang vinum und 
Cholericum, denen ſollen bald, wenn ſolche deute 
ſehr blut reich im Anfange des Fruͤhlings die 
Adern geöffnet werden, die aber etwas träger und 
eben nicht ſo hitzig ſeyn, denen können wir auch 
das Aderlaſſen etwas ſpaͤter rathen, und alfo mo⸗ 
gen ſich auch Plethorici, die ein Temperamen⸗ 
tum melancholicum oder phlegmaticum haben, 
allererſt im Monathe May des Aderlaſſens oh⸗ 


ne alleß Bedencken bedienen, 


Wenn anſteckende Krankheiten graffiren, iſt 
das Aderlaſſen prefervatıve quch fehr dienlich; 
Denn man zu ſelbiger Zeit denen plecharicis lub. 
jectis die Aderlaͤſſe weit portheilhafftiger prefer- 


rative vornchmen wil, welches öfftersſohne des 
Patientens Schosen und Gefahr nicht abgehet 


ahl nicht abgehet. 
Es hat ſolches wohlerfahren der Herr D. Wihl / 


von Goldberg, aus Schleſien, jetz Ihro 
Ezaariſchen Majeſtaͤt von Moſcau Teib⸗ 
Medicus. der faſt niemahlen in der Thorner Peſt 
mit einer Adenaͤſſe curarive wohl angekommen, 
hingegen bezeiget er, daß er prefervative ſelbige 
Traäätgen vel ches er bon der Thorner Peſt 


ieben. Mer 0 
Was 


r 
en 


in vo geſch 


ſchlimmer befinden, welches mit Exempeln und 
unwiederleglichen Gruͤnden wieder diejenigen, 
welche mehnen, daß ſolche Vermehrung der 
Schmertzen nicht ſowohl von dem in dem Faro ⸗ 
xyſmoangeſtelltem Aderlaſſen, ſondern vielmehr 
daß ncht genugſam Blut weggelaſſen worden, 
herkänen,probiren koͤnte, wenn mein Vorſatz waͤ⸗ 
re / dergleichen hier zu thun, und andere zuwieder⸗ 
legen / wovon ich aber gaͤntzlich abſtrahire und die 
G. de nur anzeigen will, was zu deinem Unterrich⸗ 

te denlich und noͤthig befinde. e 


Bey dem weiblichem Geſchlechte muͤſſen wir 
W ae die gewoͤhnli⸗ 
che Zeit ihrer monatlichen Reinigung haben, 
dun ſo wir die Natur zu dem Auswurffe des Ge⸗ 
llüͤtes durch die Mutter anfuͤhren wollen, iſt ih⸗ 
ien die Aderlaͤſſe auf denen Fuͤſſen gegen den 
Vechſel des Mondens / und zwar einige Ta⸗ 
ze zuvor, dg fie ihren Fluxum Menfium gewoͤhn⸗ 
ich zuhaben pflegen gar dienlich. 


C 5 Schwan⸗ 


ee 


Schwäne Weibern, die ee yonbiürte | 
fi nd, und daher allerhand Beſchwerungen empfin⸗ 
den, wird gar fuͤglich nach der Helffte ihrer 
Schwangerſchafft eine Ader auf dem Arme 
geöffnet; Es kan auch ſolche Aderlaͤſſe bey man⸗ 
chen Weibern nach Erforderung ihres Zuſtandes 
wiederhohlet, und fie alſo vor vielen Zufaͤllen, be⸗ 
ſenders vor dem abortiren præſerviret e 
Wie man denn auch bey vollbluͤtigen W 
dieſelbige Zeit, da es ihnemſonſten übel. gegangen 3 
wohl obſerviren muß ‚gegen welche eine Aderlaͤſ⸗ 
ſe gar vortheilhafftig zurathen. Nehmen wir 
wahr, daß ſie vormahls bey oder nach der Ge⸗ 
buhrt wegen vielen Gebluͤtes ſich uͤbel befunden 
haͤtten, und allerhand Beſchwerlichkeiten wären | 
unterworffen geweſen, koͤnnen wir ihner | 
Wochen auch kurtze Zeit vor ihrer Niederhinfit ; 
eine Ader auf dem Arme, der Hand oder auch 
nach Beſchaffenheit der Zufaͤlle auf den Fiſſen 
mit gar gutem Nutzen öffnen: wie denn auchauf 
ſolche Weiſe in Sachſen, wo der Srieſel / Pi- 
pura, denen N 9 Ru 5 . 


3 


r 


Aus erzehlten 1 alſd wohl zu chlüſſen daß vu | 
Aderlaſſen curative allezeit præſervative aber zu 
gewiſſen Zeiten kan und fol vorgenommen wer⸗ 


e N Re 
Das 


Das 4. Capitel. 
3 7 


Von dem Aderlaſſen / wo und 


an welchem Orte des Leides 
daſſelbige vortheilbafftig 
eigentlich vorzuneh⸗ 

men. 


O) dieſem Capitel will ich dich unterrich⸗ 
0 g ten, wo und an welchem Orte des feiz 
E oes das Aderlaſſen eigentlich mit Nu⸗ 
zen vorzunehmen ſey, darauff zwar heutiges Ta⸗ 
ges von einigen Medicis und Chiruręłs ſchlechte 
Reflexion gemachet wird: Denn nachdem dieCir- 
culatio Sangvinis durch den geuͤbten Harvzum 
uns genauer entdecket worden, ſind einige mit ih⸗ 
ren Gedancken dahin kommen, keinen Unterſcheid 
wegen des Ortes und der Adern zumachen, weil 
fie meynen: Es wäre eines, wo man Blut lieſſe, 
wenn man nur ſelbiges bekommen könnte. Als. 
lein der alten Medicorum Unterſcheid, den ſie we⸗ 
gen der Adern machten, iſt wohl nicht gaͤntzlich 
aus den Augen zuſetzen, denn ob wir wohl zugeſte⸗ 
hen muͤſſen, daß ſelbigen nicht in allen zu folgen, 
da ſie ſo viele Adern geöffnet, und faſt bey jeder 
Kranckheit eine beſondere ihnen erwaͤhlet, wel⸗ 
ches fie noch aut Unwiſſenheit der Circulation des 
Gebluͤtes gethan, ſo haben wir aber doch * 
7 eu⸗ 
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Leber⸗Miltz⸗ und Mittel⸗oder Median» Ader 


6 Aderſaſe uhuͤlffe kommen, fo 


9 Dh nit, e emeinigtichBeut Rage e ben 
enen Chirurgis geöffnet werden find die Stirn⸗ 
dern / unter der Junge ſonſten 


e Baume genannt die Haupt · Ader an den 
Gelencke des Armes / und oben auf der Hand 
swifchen dem Daumen und Zeige- Singer ‚die 


in denen Gelencken der Armen, die Salvatell⸗A⸗ 
der zwiſchen dem kleinem und Goldfinger, die 
Brand⸗Ader am Schenckel, die Ader an dem 
hohlem Fuſe / ſonſten die Frauen ⸗ oder Ro ee 


| Em und die oben auf dem Fuſe. a | 


In dem erſten Capitel habe ich dir G. 2. gezel⸗ 


. get⸗ n die Natur bey gewiſſen Perſo⸗ 
nen durch gewoͤhnliche 2 | 


Wege und Excretiones 
oder Ausmürffe den Leib von dem übrigem Ges: 
blüte bisweilen zubefreyen ſuche, alſo werden wir 
auch bey dem e der Natur etwas abzu⸗ 
lernen Urſache haben, ſelbige, da ſie auf Irrwege 
geraͤth, gebührender maſſ en durch eine Aderlaͤſſe 
abzuführen und auf den rechten Weg zubringen, 2 
bege ir a1 e 


ſo ſi ſte aber auf dem ace W̃ 


Au ee rt | 
Wellen wir diwpech der Mar mit einer 
es, wie be⸗ 


eite geimel et worden durch ee 


3 g 


Gebluͤtes auf zweyerley Art bedienen konnen: 
Entweder univerſaliter, da wir die Dollblätig> 
keit denen Menſchen benehmen, wozu denn ge⸗ 


meiniglich, beſonders bey jungen Leuten, die 
Adern auf denen Armen oder Haͤnden, bey alten 
aber auch wohl an denen Schenck eln und auf de⸗ 
nen Fuͤſſen dienen, oder particulariter, da wir an 
einem gewiſſen Orte, wo das Gebluͤte nicht wohl 
fort kan, ſondern in ſeinem Lauffe gehemmet wird, 
und ſtocket, ſelbigem Lufft machen, wie wir alſo in 
der Mania oder Dollheit die Stirn ⸗Ader / 
und in der Aegina oder Bräune die Froſch⸗ 


Adern unter der Zunge oͤffnen. 


Die Revulſion, Juruͤckziehung oder Ablei⸗ 
kung des Gebluͤtes geſchiehet durch eine Ader in 
einem entlegenem Orte, da man auf ſolche Wei⸗ 

ſe dem Drange der Stockung oder dem allzuvie⸗ 


len Auswurffe des Gebluͤtes zu Huͤlffe kommet. 
Haben wir nun dergleichen Beſchwerung in de⸗ 
nen unteren Theilen, muͤſſen wir das Gebluͤte zu 
revelliren eine Ader in denen oberen Theilen öͤff⸗ 
nen iſt aber ſolche Beſchwerung in denen oberen 
Theilen, fo revellisen wir das Gebluͤte davon 
durch eine Ader in denen unteren Theilen: Alſo 
führen wir auch das Gebluͤte von der rechten, und 
lincken Seite, da wir allemahl auf der entgegen 
gelegenen und alſo nicht NE 


> 


öffnen, Te dem 1 Gebiüe eufft; J machen, 90 
mit die Adern etwas leer werden, und alſo das 
Gebluͤte von dem ee 0 einen 
Trieb bekommen moͤgen. wen 


Die Derivation, Perabführeang 1 ei 
| hetvornemlich an ſolchen, da wir das Geblute 
an einen Ort herab führen: wie wir alſo die 
Schenckel⸗ und Fuß⸗Adern öffnen, dadurch die 
Natur mehr und mehr anzuweiſen, das Gebluͤte 
zu der Mutter und dem Affter⸗Darme zu brin⸗ 1 
gen, und daſelbſt auszuwerffen. | eee 


Damit du mich aber, G. g. e. wohl berteheſ, | 
will ich dir dieſes etwas beuklcher in folgenden 
zeigen, und weiſen, wie die Adern in dieser roder 
jener Kranckheit ihren beſonderen und We Nü⸗ 
zen haben. Mercke alſo: in 


Daß eine Ader auf dem Arme gut 70 die Sol 
bluͤti keit zu benehmen, und das Gebluͤte von ei⸗ 
nem Orte zu revelliren: Alſo wird ſie uns dienen 
in dem Febre fynocha, auch wohl bey andern his 
zigen Fiebern bald im Anfange. Ingleichen da 
der Menſch eine hefftige Alteration dom Zorne / 
Erſchröͤckniß und dergleichen ſtarcken Ge⸗ 
ü mii hs⸗Bewegungen empfunden und das Ge⸗ 
plüͤte ins ſtocken kommen iſt. In det Apoplexia | 
fangvinea, oder Schlage bey vollbluͤtigen Leu⸗ 
ten? In denen Steck⸗Fluͤſſen von einer Volk 
blütigkeit: In der anfangenden Lähmung: da 
bey Zeiten Rath geſuchet wird: wider die spa⸗ 
mos 


mos uud Schmertzen: In dem Alpe: bey de⸗ 
nen, die des Nachtes aufſtehen und ſchlaffende 
hier und dar herum lauffen, Noctambulis: In 
der Engbruͤſtigkeit und dem kurtzem Athem, und 
zwar oͤffters mit beſſern Nutzen prafervarive als 

curative: Auch bey anderen Kranckheiten von 
einer mercklichen Vollbluͤtigkeit: In denen klop⸗ 
fenden Haupt⸗Schmertzen / dadurch das Ge⸗ 
bluͤte von dem Haupte zu revelliten. Wie denn 
alſo eine Ader auf dem Arme in denen hizigen Fie⸗ 
bern bey ſehr vollblütigen Leuten gar wohl thut, 
die Schmertzen des Hauptes zu mindern, oder 
ſelbigen vorzukommen. Mir faͤllet hierbey ein, 
was der berühmte Leipziger Medicus und Botar 
nicus Herr D. Ausustus Qvismus Rıvınus 
in feinen Generalibus practicis MStis Cap. I. 
de Venz ſectione anfuͤhret; daß er einsmahls 
bey denen hizigen Fiebern mit hefftigen klopffen⸗ 
den Schmertzen des Hauptes obfervirct, wie ſol⸗ 
che Schmertzen bald nach geoͤffneter Ader nach⸗ 
gelaſſen haͤtten, und zwar vornemlich allemahl auf 

derſelbigen Seite, woſelbſten die Ader auf dem 
Arm geoͤffnet worden, auf der andern Seite aber 
waͤren ſie geblieben. Womit denn dieſer gelehr⸗ 
te und erfahrne Medicus und Profeffor anzeigen 
will, was die Revulſion hier eigentlich heiſſe und 
thaͤte. Auf ſolche Weiſe iſt dieſe Oeffnung der 

Arm⸗Adern auch dienlich bey denen Haupt: 
oder auch anderen Wunden / das ſtarcke Blu⸗ 
ten zu hemmen, oder, ſo etwan das Bluten der 
Wunde mit zuſammenziehenden Mitteln unvor⸗ 
ſichtig waͤre traetiret und ſupprimĩret worden, al⸗ 
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wenn man preiervative ſich ſolcher Aderlaͤſſe zu 
getoiſſen Zeiten bedienee tr. 


Wir finden auch eine Arm⸗Ader gar zutraͤg⸗ 
lich in der allzuſtarck flieſſenden monathlichen 
Reinigung, und ſo das Gebluͤte ſich zu haͤufig nach 
der Rebuhrt / ergieſſet: Wobey doch aber Be⸗ 
hutſamkeit und Vernunfft zugebrauchen: Sin⸗ 
temahlen in ſolchen Fallen eine Aderlaͤſſe præſer⸗ 
vætive oͤffters mehr Nutzen ſchaffet als ſo man 
ſie curative vornimmt. Ferner iſt ſie nuͤtzlich de⸗ 
nen Weibes⸗Perſonen die den weiſſen Fluß Dr 
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ben, daran nicht ſowohl ein unreiner Beyſchlaff, 
ſond ern vielmehr das uͤbrige Gebluͤte, welches 
die Natur ſuchet in ein Serum zuver wandeln, und 
durch die Mutter auszuwerffen, Schuld hat. 
Ingleichen denen ſchwangeren Weibern, bey 
denen das Gebluͤte haufig zur Mutter gefuͤh⸗ 
ret wird, davon denn wohl eine Erſtickung 
des Kindes und Abortus zu beſorgen. End⸗ 
lich auch denen vollbluͤtigen Jungfern und 
Weibern, die da Mangel an ihrem Fluxu 
Menſium leiden, bey denen die Natur das 
Gebluͤte allzuhaͤufig zur Mutter fuͤhret, davon 
die Adern ſehr angefuͤllet werden, daß alſo wegen 
des ſtarcken Dranges des Gebluͤtes deſſelben 
Auswurff nicht wohl geſchehen kan, daher ſie 
denn hernach allerhand Beſchwerligkeiten em 
pfinden. In dieſem Fällen iſt alſo eine Aderlaͤſt 
fe auf dem Arme ſehr protttabel das Gebluͤte zu 
mindern und von der Mutter zu revelliren, damit 
die nöthige Excretio Sangvinis per uterum erfol⸗ 
gen könne. Ich wolte dir 5 es auch mit Eyem⸗ 
peln probiren, Weitlaͤufftigkeiten aber zuver⸗ 
meyden, will nur einen einigen Caſum von dem 
allzuſtarcken Drange des Gebluͤtes um die Mut⸗ 
ter und dadurch verhinderten monathlichen Rei⸗ 
nigung anfuͤhren, welchen mir Herr D. Mremp⸗ 
ler / erfahrner und vernuͤnfftiger Medicus wie 
auch wohlverordneter Stadt⸗hyſicus in Srey- 
ſtadt Glogauiſchen Sůͤrſtenthums / mein 
Ehr⸗ und liebenswuͤrdiger Sreund / ſchrifftlich 
berichtet hat. | le 


we, 


war wurde ihr der Rath gegeben, daß ſie durch 
die Adern auf den Fuͤſſen dem Gebluͤte ſolte Lufft 
machen, und alfo die Natur zu dem vorhaben: 
dem Auswurffe deſſelben durch die Mutter an⸗ 
fuhren laſſen. Hatte aber die Patientin vorhe⸗ 
ro groſe Schmertzen im Unter⸗Leibe empfunden, 
ſo waren hierauf ſelbige von dem haufigen Zufluf 
fe und Drange des Gebluͤtes um die Mutter 
mercklich mit groſer Unruhe vermehret worden, 


da man denn nach ein paar Tagen gemeldeten 
vernuͤnfftigen Medicum zu der Patientin gefor⸗ 
dert, ſeinen wohlmeynenden Rath daruͤber zu ber⸗ 
nehmen, was doch wohl bey ſo ſchlimmen Zufaͤl⸗ 
len zu thun waͤre? Nachdem er nun alle Umſtaͤn⸗ 
de genau erwogen, hatte er vor gut befunden durch 
eine Ader auf dem Arme den Zuftuß und Drang 
des Geblütes um die Mutter abzuwenden, weil 
doch bey ſolchem Zuſtande keine erwuͤnſchte Ex. 
cretio Sang vinis erfolgen koͤnte: Als dieſes lie⸗ 
ben Mannes R ath war angenommen, und der 
Patientin eine Ader auf dem Arme geöffnet wor⸗ 
den, hatte ſich in wenigen Stunden noch Wun⸗ 
ſche der Fluxus Menſium gezeiget, mit merckli⸗ 
cher Minderung der vorhin ſo beſchwerlichen 


Schmertzen. 


Hierbey gebe dir aber G. L. die Cautel und 
1 8 Er⸗ 


gleichen uns der berühmte Borkickvs in denen 
Actis Hafnienf. Vol. II. Obſ. 77, berichtet, daß 
nach geſchehener Aderlaͤſſe auf dem Arme bey 
währender monathlichen Reinigung, das Gebluͤ⸗ 
te über ſich zu dem Haupte gezogen und getrieben 
worden, worauf Raſerey und endlich der Tod er⸗ 
folget ſey⸗ ee e 

Die Adern auf denen Haͤnden dienen uns auch 
dadurch zuweilen die Vollblütigkeit zu mindern, 
zu dem Ende die Salvatell-Ader denen ſchwange⸗ 
ven Weibern die letzte Monathe recommendiret 
wird / ſonderlich ſo ſelbige etwas empfindlich find, 
Sonſten bedienen wir uns auch der Adern auf de⸗ 
nen Haͤnden das Gebluͤte von dem Haupte und 
anderen Theilen zu revelliren: Alſo wird die ſo 
genannte Haupt⸗Ader auf der Hand geoͤffnet/ die 
8 D 2 Schmer⸗ 


| RE, 


Schmerzen des Hauptes abzuwenden. Einige 
loben beſonders die Salvatell. Ader in der Ente 
3ündung der Leber / dadurch das Gebluͤte in 
dem Anfange ſolcher Entzuͤndung von der Leber 
abzuleiten. Manche bractici wollen uns auch vers 
ſichern, daß ſie von der Oeffnung der Sand As 
dern vortreflichen Nutzen in denen viertagigen 
Siebern geſehen haͤtten, welches ich aber weiterer 
Experience und genauer Oblervance uͤberlaſſe. 


Die Stirn⸗ Ader ingleichen die Froſch⸗A⸗ 
ruͤhret zu weilen mit gar guten Nutzen geöffnet , 
z. E. In dem Schlage, der Dollheit, Raſerey, 
Braune, u. ff Soll aber ſolches mit rech⸗ 
tem Vortheil ohne ſchlimme Befolgerungen ges 
ſchehen, haben wir öffters noͤthig zuvor durch eine 
Ader auf denen Armen, Haͤnden oder Fuͤſſen bey 
blutreichen Leuten eine Minderung und einige 
Abfuͤhrung des Geblüͤtes vom Haupte und Halſe, 
vorzunehmen, da denn hernach die Oeffnung der 
Adern auf der Stirne nnd unter der Zunge deſto 
nuͤtzlicher geſchehen kan, dadurch das Gebluͤte 
wiederum in ſeinen ordentlichen Gang zubringen: 

Beſonders hat ſolche Adern Oeffnung ihren gar 
guten Nutzen, wenn wir ſehen daß nach dem Ader⸗ 
laſſen auf denen Armen, Haͤnden oder Fuͤſſen in 
ſolchen Kranckheiten von dem ſtockendem Gebluͤ⸗ 

te um das Haupt, es mit dem P atienten ſchl im⸗ 
mer wird, da bald noch denſelbigen Tag oder den 

Tagdarauf die Stirn⸗oder Zungen⸗Adern follen 
geöffnet werden. Woferne aber nicht vorhero bey 
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ſehr blutreichen Perſonen durch eine alderlaͤſſe auf 
dem Arme, Händen oder Fuͤſſen das Gebluͤte 
evacuiret, und von dem Haupte und dem Halſe 
etwas revelliret worden, ſind denn wohl die er⸗ 
wehnten Stirn⸗und Froſch⸗Adern öffters mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtlich, weil gemeiniglich dadurch 
das Gebluͤte nicht genugſam evacuiret werden 
kan, da denn auf ſolche Weiſe der Zuftuß des Ge⸗ 
bluͤtes zu dem Haupte und der Zunge gemehret 
wird, und alſo entſtehen hernach allerhand uͤbele 
Zufaͤlle. So ja auch, ſonderlich durch die Zun⸗ 
gen⸗oder Froſch⸗Adern das Gebluͤte wohl fortge⸗ 
het, geſchiehet es zuweilen, daß ſelbiges allzuſtarck 
flieſſet / und man es kaum ſtill en kan, wovon der 
Patiente entkraͤfftet, in Gefahr geſetzet, oder ihm 
auch ein ſchleichendes Fieber zuwege gebracht, 
oder wohl gar zum Tode diſponiret wird, wie ich 
bald Exempel, einer Vorſichtigkeit bey dir zu 
ſchaffen anführen will. Wir finden aber auch, 
daß manchmahl denen Patienten durch eine 
Ader unter der Zunge allein geholffen wird. Da 
nemlich nicht eine allzugroſe Vollbluͤtigkeit ver⸗ 
handen, und das Gebluͤte durch ſolche Adern fütt- 
ſam kan evacuiret werden. 
An denen Schenckeln laͤſſet man zuweilen aus 
denen Brand⸗Adern das Blutſpringen, ſelbi⸗ 
ges zu evacuiren ‚zurevelliren und zu deriviren. 
Was aber die Adern auf denen Fuͤſſen vor herrli⸗ 
chen Nutzen ſch affen, zeiget uns der offt geruͤhmte 
Herr D. Stahl / in einer befonderen Differtation 
de Venz Sedionein Pede & alis certis regiont- 
15 | 1 bus 


EB (1) Se 
bus und der gelehrte Herr V. Gohl / it 


hr PD. G. i ſeinem 
furtzem Unterrichte, was das Aderlaſſen am Fuſ⸗ 

ſe zu ſagen habe ‚den er ſeinen nuͤtzlichen Anmer⸗ 
ckungen über Tobias Schuͤtzeus (ibirurgiſchen 
Hand⸗Leiter p. 148 & ſeqq · beygefuget hat. 


Bey ſolcher Aderlaͤſſe hat man hauptſaͤchlich 
feine Reflexion guf den Fluß der guͤldenen Adern 
und den Auswurff des Gebluͤtes durch die Mut⸗ 
ter bey dem weiblichem Geſchlechte zumachen, 
und dadurch die Natur zu lecundiren oder zu imi« 
türen; Denn wie oben ſchon erwehnet worden, 
pfleget die Natur bey manchen erwachſenen Leu⸗ 

ten gemeiniglich nach dem zoſtem Jahre durch 
die inner⸗ und aͤuſerlichen guͤldenen Adern das 
Blut zugewiſſen Zeiten auszuwerffen; Wenn 
hun ſolcher Auswurff feine gebuͤhrende Maſe har, 
befinden ſich die deute wohl dabey / und bleiben von 
vielen Beſchwerungen befteyet: So aber dieſen 
Auswurff die Natur nicht erlangen kan, und das 
Gebluͤte dennoch zu dem Affterdarme und guͤlde⸗ 
nen Adern führer, oder durch wiedrige Morus an⸗ 
ders wohin treibet, entſtehen allerhand Beſchwe⸗ 
rungen, benen wir aber mit einer zu rechter Zeit 
angeſtellten Aderlaͤſſe an denen Schenekeln odey 
auf denen Fuͤſſen zubor⸗oder zu Huͤlffe kommen 
fintemabien wir ſolches mit der Experience ge⸗ 
augſam probixen koͤnnen, daß nicht nur dieſer 
Adern Oeffnung In deten Beſchwerungen von 
den guſerlichen guldenen Adern, die zu denen Ve⸗ 
vis hypogaſtricis lauffen, und folglich e 
ie eee 


“ 


he 


in die lliacas internas fuhren, ndern auch in de⸗ 
nen, die von den innerlichen guͤldenen Adern, wel⸗ 
che durch einen mercklichen Aſt das Blut von dem 
Affterdarme zu der Venz bortæ bringen „dienlich 


find zmnahl, wenn wir noch dabey eine Egel an 
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den Affterdarm appliciren. 


Wie wir nun durch ſolche Aderlaͤſſe bisweilen 
die Natur zu dem Auswurffe des Gebluͤtes durch 
die guͤldenen Adern anführen, oder denen Be⸗ 
ſchwerungen die wegen Auſſenbleibung dieſesblu⸗ 


‚aus Hæmorrhoidum hinſtehen, zu Hülffe kom⸗ 
men; alſo ſchaffen wir auch nicht minder hier⸗ 
durch dem weiblichem Geſchlechte Huͤlffe, wenn 
ſie Mangel an ihrer monatlichen Reinigung oder 
Reinigung nach der Gebuhrt haben. 


Demnach ſo wird uns die Aderlaͤſſe auf denen 
Fuͤſſen und an denen Schenckeln Nutzen bringen 
In dem hefftigem Naſen⸗Bluten, Blutſpeyen, 
Hæmoptyſi, da die Natur das Geblüͤte zu häufig 
auswirfft, das Blut zu revelliren oder weil be⸗ 
ſonders der Auswurff des Gebluͤtes durch die 
Lunge oͤffters fehr be ſor glich iſt und zu einer Ders 
derbung der Lunge Gelegenheit geben kan, ſo 
das Gebluͤte nicht fattfam ausgeworfen wird, 
ſondern etwas dickes davon in der Lunge ſich ver⸗ 
hält, die Natur davon auf dieſe Weiſe abzufuͤh⸗ 


ren, da man das Gebluͤte durch ſolche Adern min⸗ 
dert, beſonders werden wir hierbey gar vernuͤnff⸗ 
tig verfahren, fo wir ſolche Aderlaͤſſe zu gewiſſen 
Zeiten præſervative vornehmen. 

De: D 4 N Al⸗ 
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Alſo werden wir auch denen jenigen Perſonen, 
bey denen nach dem zaſten Jahre das Naſen⸗ 
Bluten auſſen bleibet, gar vortheilhafftig dienen, 
dadurch das Geblüte bey Zeiten von der Bruſt 


abzuwenden, damit nicht etwan die Natur durch 


ſelb ige einen Auswurff des ubrigen Gebluͤtes vor⸗ 
nehmen, der, wie gemeldet, oͤffters nicht ohne Ge⸗ 
fahr iſt/ und die Leute zu einer Lu ngenſucht diſpo⸗ 
niret, zumuhl wenn fie dabey die Regulas diæteti - 
cas nicht wohl obſerviten, ſondernEſſen und Trin⸗ 
cken was ihnen ſchmaͤcket. Sie iſt auf Bine Wei⸗ 
ſe zutraͤglich denen die mit dem Blut⸗ rechen, 
Vomitu cruemo, incommodiret werden. 


„Ferner dienet uns dioſe Aderlaͤſſe In der 
Stockung und dem Drange des Gebluͤtes um 
das Haupt / die Brut und in dem Unter ⸗Lei⸗ 
be / und alſo: In der Vollheit / Mania, Ras 
ſerey / Delirio, Melancholie, ſchweren Noth / 
Epilepſia: In Haupt ⸗Ohren⸗ und Jahn 
Schmertzen: Im Schwindel / in der Bere 
geſſenheit: Wenn der Menſch zu vielem 
Schlaffe incliniret; In dem Schlage / Apo- 
plexia. In der Entzändung der Angen: Im 
anfangendem Staare / in der Roſe / Braͤune⸗ 
Lähmung der Zunge: Im trockenem Gu⸗ 
ſten: In der Geiſcherkeit / anfangenden Lun⸗ 
genſucht / Bedraͤngung und Beklemmung 
des Hertzens / Entzündung des Zwergfelles 4 
Im Rruſt⸗Reuchen Hertz, Rlopffen / Sei⸗ 
renſtechen / Steck⸗Sluͤſſe / in der Beſchwe. 
| = en 
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rung des Miltzes / der Leber / Entzuͤndung 
der Nieren / Colica hæmorrhoidali, Mutter- 
Beſchwerung: In dem malo hypochondria- 
co, der icht / dem Kuͤcken / und Guͤfft⸗Weh⸗ 
u. ſ. f. Vornemlich aber hat dieſes gelobte Ader⸗ 
laſſen in gemeldeten Beſchwerungen feinen er⸗ 
wuͤnſchten Nutzen, ſo ſie von einer Vollbluͤtigkeit 
und auſſenbleibendem Auswurffe des Gebluͤtes 
durch die guͤldenen Adern oder die Mutter her⸗ 
kommen, da denn eine Aderlaͤſſe an denen Schen⸗ 
ckeln oder auf denen Fuͤſſen vortheilhafftiger und 
nuͤtzlicher als an denen oberen Theilen, ſonderlich 
ptzfervative, um die Zeit, wenn Tag und Nacht 
gleich iſt, oder da ſich ſonſten ſolche Patienten uͤbel 
befunden haben welche Erinnerung wohl zu mer⸗ 
cken! damit nicht vergebens und unbehutſam das 


Blut vergoſſen werde. 


Was die vollbluͤtigen Weiber, die ihre ge⸗ 
woͤhnliche Monatliche Reinigung ihrem Alter 
nach verlohren, von der dert‘ ſſe auf denen Fuͤſ⸗ 
ſen vor gute Huͤlffe empfinden, ſehen wir oͤffters 
in der Praxi; Denn da bey ſelbigen ſolcher Fluxus 
menſtruus wegbleibet, und bie Natur das uͤbrige 
Gebluͤte nicht etwan durch den Fluß der guͤlde⸗ 
nen Adern fortſchaffet, erfallen fie gar leichtlich 
in groſſe Beſchwerligkeiten ind Kranck heiten, ſon⸗ 
derlich in die fd genannte hefftige Mutter⸗Plage 
und Miltz⸗Beſchwerung; oder auch wohl in be⸗ 
ſorgliche Fieber und Geſchwulſten. Solchen 
Beſchwerligkeiten aber koͤnnen wir durch eine ver⸗ 
nuͤnfftig⸗ und zu N angeſtellten Aderlaͤſſe 
1 ai 97 


zu 


u vor, oder auch; ju Fe kommen, und die 

A gutem Woyhlſtande erhalten. Ich 

Wil baren artiges Erempel gnſbhren: . 
m peramenti 


Eine Adliche Dame / Tem 
fangvineo- phlegmatici, plethorica, die nie. 
mahlen Kinder gezeuget hat / verlohr ihre mo⸗ 
nathliche Reinigung nach dem 44. Jahre ih⸗ 
ves Alters / worauf ſie ich auch beſtaͤndig Elag- 
ke: Sie empfaͤnde beſonders in der lincken 
Seite unter ben kurtzen Rippen ein beſchwer⸗ 
liches Stechen und Nagen mit Hertz⸗Bedraͤn⸗ 


gniß Haupt⸗Weh / groſer Unruhe im Leibe 
und Beſchwerung in allen Gliedern. Da fie 


nun allerhand Mittel dar wieder gebrauchet / 
auch die Adern auf den Armen zu zweyen un⸗ 
terſchiedenen mahlen ihr hatte öffnen laſſen / 
aber doch davon, keine fonderliche Linderung 
ihrer Beſchwer ii keiten geſpuͤhret; conlulir- 
te fie mich in den 40ſten Jahre / da ich ihr / 
weil es gl lich im Früh⸗ Jahre war / den Rath 
gab / daß fie ihr ſolte die Adern auf denen Füß 
fen öffnen laſſen / ſolche Aderläffe auch allemahl 
um die Agio im Frühlinge And Herb: 
ſte künfftig repetiren / und dabey der wahren 
‚ Bechrifchen oder Stahliſchen Pillen einige 
Tage / und beym Schlaffen⸗geben dann und 
wann eines Fuß⸗Bades fich bedienen. Auf 
* N ſol⸗ 
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eich Beil. Feld fie ſch ment beſſerl zu⸗ 
mahl da ſie den Sommer darauf in das 
Hirſchbergiſche warme Bad ſich begab / m . 
beſſaben einige Wochen bediente. ee 


Inm zgften Jahre / als ich ihr abermahls 
im Früh Jahre auch an dem Equinoctio die 
Adern auf denen Fuſſen batte öffnen laſſen / 

und fie von mir ein gewiſſes lnfuſum nebſt an 
deren dienlichen Medicamenten gebrauchte / 
fund ſich hald die erſten Tage bey ſolcher Me- 
dicamente Gebrauch der Fluxus Hæmor- 
rhoidum zu dem Wohl ſeyn der Dame, und 
meinem Vergnuͤgen. Sie iſt auch darauf 
geraume Zeit in gutem Wohlſtande geblieben; 
Wohey fie denn das von mir ihr vorgeſchlage⸗ 

w een nicht negligiref, A | 


„ ercke demnach G. L. daß es nicht geiche 
gilt, eine Ader zu öffnen, wo man will! Habe 
Hur in deiner Praxi ein genaues Auge auf das, 

was wuͤrcklich geſchiehel, und betrachte dabey 
gar wohl die Umſtaͤnde / fo wirſt du ſehen und 
erfahren, wornit du Nutzen oder Schaden ſchaf⸗ 
feſt. Alſo hoffe ich, du wirft auch nach genauer 
Obfervance bey dem Aderlaſſen mit der Wahr⸗ 
heit cogvinciret werden; Daß aller Dinges die 
Natur wohl zu obſer viren, niemahlen ihr ſich un⸗ 
verninffrig opponirtel ſondern dahin zu = 


een (ey: wie man Ay an PT Ache Motibus 
ſecuadiren, ſo ſie aber auf Irrwege geräth ‚vers 
nünfftig davon ableiten, und ur RM 3 
Weg fuͤhren möge, a af 


Hiernechſt muß ich die Sorten Chirurgen 
erinnern und wohlmeynende ermahnen: daß ſie 
doch nicht nach ihrer gewoͤhnlichen dene lrt 
die ihnen vorkommende Leute empfangen und fra⸗ 
gen: Wo wollet ihr Ader laſſen? weil doch 
nicht der Chirurgus von de 8 Patienten Begeh⸗ 
ren, ſondern vielmehr der Patiente von eines ver⸗ 
nünfftigen Chirurgi Judicio und Conſilio de- 
pendiren, und erwarten ſoll: ob und was vor ei⸗ 
ne Ader zu laſſen ihm dienlich ſey. Sie belieben 
alſo vielmehr den Patienten zu fragen: : 


Was klaget ihr / und warum wolt ihr 
euheineAderöffnenlaffen? 


Alsdenn überlegen fie deſſelben Zuſtand 
und den Unterricht welchen ich bereits von den 
Aderlaſſen gegeben habe, fo werden ſie ihme 
einen guten Rath gegeben, und mit einer dienlichen 
| Ader laͤſſe zu Hülffe kommen, oder auch ſelbige 
haben widerrathen können. Ich will N L. 
hierzu eine Anveifung ertheilen: 8 | 


Es fande ein Weib von etlichen und zwan⸗ ä 
zig Jahren, die verlangte: daß du ihr eme e 
Sen folteft, ſo . du fragen: | | 


Was 


Nast Bart r: 2 


Würde ſie num antworten: Et 


Es chut mir alles i im Leibe weh Hände 
und Ste find mir ſchwer / im Haupte habe 
ich zuweilen klopffende Schmertzen / und da⸗ 
bey ſingen und klingen in denen Obren: Im 
Munde ſpuͤhre ich eine Hitze mit Qurſt / und 
die Rede fallt mir ſchwer; um die Bruſt habe 
ich ein beſchwerliches Orucken / um das Here 

ze eine Bedraͤngniß mit kurtzem Athem / ſon⸗ 

derlich / wenn ich mich etwaa bewege; In der 
lincken Seite findet ſich bisweiſen ein Ste⸗ 
chen. Liber das alles aber uͤberſaͤuffet mich 
dann und wann ein ae mit einer flie⸗ 
genden Hitz. 


8 ter nun mancher Bader oder 
Barbier bald parat ſeyn die Zunge zu viſitiren. 
merckte er, dal fe etwas angelanften waͤre, und 
die Adern voll Blut ſtuͤnden, wuͤrde kein anderer 
Naoth von ihm gegeben werden, als: Ihr mpſſet 
unter der Zunge Ader laſſen. Aber nicht alſo: 
Man muß der Patientin Zuſtand ſich noch 2 
BR 1 


. gra 


di 


nicht recht fort da ich es doch nn ſehr ſtarck 


5 Wie ſtehet es um euer 9 


er (€ 7 8 8 


Frage 00 weiter: 


) na 
Gebluͤthe? 
S. nun die Patientin antwortete: > 
Ich habe wohl ordentlich alle vier B u Wo⸗ | 
ah eine Anzeigung davon; allein / es will 


gehabt; Seit dem ich auch ſolchen Mang 
des monatlichen Gebluͤtes wahrnehme, bende 
ich mich ſo ſchlimm; es ſteiget alles über ſich / 


und mercke bißweilen einen blutigen Ge 


ſchmack im Munde; Allemahl aber it mir 
am ſchlimmſten im alten Monden. 


| Nach eriheittenlimfiänden konteſt du BR 4 
Wkeibe keinen andern und beſſern Rath geben N 
als daß du ihr fagteft: Ihr muͤſt auf den Fuͤf⸗ 
fen die Adern laſſen; zumahl wenn du merck⸗ 
teſt, daß es gegen den angefuͤhrten Wechſel 
des Mondens ware, da eine ſolche Aderlaͤſſe das 
Gebluͤte zu der Mutter mehr und mehr zu deri⸗ 


viren, vortreflichen Nuten haben würde. 


Ein Mann von 48. Jahren, Tempera- 
ti kahg vine melancholici, Fame zur Fruͤh⸗ 
lings Zeit, und verlangte von dir zu wiſſen; 
Ob gut Aderlaſſen ſey? Er hätte ſich reſol⸗ 
viret eine Ader ihm ſpringen zu laſſen. So mu⸗ 
ſeſt du fragen: HORDE er eigentlich klagte . 

6 


über: heran en wolte, und ob er ſchon vor⸗ 
mahlen gelaſſen hätte! T Sagte der Mann: 


Er haͤtte B eſchwerungen in denen S chen⸗ 
ckeln / die ihm ſehr wehe thaͤten / und oͤffters 
ſchwer als Klöger würden; Zu dem fo wolte es 
ihm immer in demſelben necken / wie er denn 
bereits zu Anfange des Januarii auch deswe⸗ 
gen das Bekte drucken muͤſſen / weil er einige 
Zeit mit Geſchwulſt und Schmerzen an dem 
rechten Knie waͤre geplaget worden / welches 
er rin vor dir Rofe ME ob A andere 


j Ut üten | 
den / 711 da * Yet 929 1 7 N er 
öffters Kopff⸗ und Zahn Schmertzen / Bruſt⸗ 
Beſcherung und kurtzen Athen empfunden / 
darum er den Rath bekommen / daß er jaͤhrlich 
im Früͤh⸗ Jahre ihm ſolte eine Ader öffnen laſ⸗ 
fen, Da er aber numehro zu Jahren kom: 
men / hätte er ihm tvollen das Gebluͤte ſcho⸗ 
nen / deswegen er auch bereits etliche Jahre 
das Aderlaſſen übergangen. Weil er aber 
110 wiederum von Beſchwerungen / wie er 

er⸗ 
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97 um die Btuſt / i in denen Ane 
und Schenckeln wahrnehme / möchte er wohl 
gerne wiſſen: ob ihme nicht mit einer Aderlaͤſſe 
wurde konnen geholffen werden? Weil er ſon⸗ 
ſten geſund waͤrel wohl eſſen mochte und nicht 
N am arbeiten wohl angreiffen dür fe re 


Du könnteſt weiter fragen: Ss 


Ob er nicht etwan einen Auswurff des 

Gebluͤtes durch den Affterdarm jemah⸗ 

len geſpuͤhret hatte:: 
Wuͤrde er nun autworten. | 


Er haͤtte davon gar nichts | 
men / doch muͤſte er bekennen daß er zuweilen ein 
drücken / zwangen und brennen in dem Affter⸗ 
Darme empfunden / es waͤre aber niemahlen ei⸗ 
niges Blut von ihm gegangen das Beſchwer⸗ 
lichſte aber / das er dabey bäcte wäre das Ru⸗ 
cken · und Creutz Weh / welches ihn gemeiniglich 
zu Ende des Jahres ſebr plagte / davon er aber 
immer gemeynet / es kaͤme vom Nieren- Stei⸗ 
ne her / er haͤtte auch auf ſeinen Urin Achtung 
gegeben / aber in demſelben nichts von einem 
Steine wahrnebmen koͤnnen / auſſer daß Er / 
wenn die Schmergen ſehr groß geweſen mit 
hefftiger Hitze / unten in dem! lrine einen Satz / 
wie ein voth«s Pulver gefeben ; beſonders a 

v 5 


waͤren ihm ſolche Schmertzen verwichenen 


Herbſt faſt unertraͤglich geweſen / daß er auch 


davor weder figen noch ſiehen koͤnnen / und wenn 


er ſich aufgerichtet / hätte es nicht anders ge 


ſchienen / als ob der Ruͤcken ſollen entzwey ge⸗ 
hen / dabey er auch bis S. Tage eine harte Ver⸗ 
ſtopffung des deibes gehabt / worauf es ihm zu 
Anfange des Januarii wie gemeldet / in die 
Schenckel kommen waͤre. Weil er nun glaube 
te / daß ſolche Beſchwerungen von dem Geblu⸗ 
te möchten herkommen / wolte er wiederum ver⸗ 
luchen ob iyme nicht durfte eine Ader aͤſſe diene 
hn... re 
Aus erzehlten Umſtaͤnden könnteſt du, fo du der 


© 


aufdenn Acme vathen und lden Daß e feinen 
erzehlten Beſchwerungen vorzukommen künffti⸗ 
gen Habſt wem Tag und Nacht gleich feyn wir 
Se und alfo vor der Zeit, da cr ich fonften fehr ges 
klag et einer Ade laͤſſe auf den 9 if en ſich b edie 5 en 
ſolte, alfo zuverſuchen, die Natur zu dem Aus⸗ 
wurffe des Gebluͤtes durch die guͤldenen Adern zu 
bringen ‚ wobey denn auch die Egeln, an den Affe 
terdarm appliciret, gar wohl thun wuͤrden. 

Ich will dir aber auch zeigen, wo mit dem Ader⸗ 
laſſen beguſam umzugehen, und nicht bald ſabi⸗ 


ges auf Begehren zu admittiren ſey 


Ein junger Menſch von 20. Jahren, Tempe 
ramenti Sangvineo Cholerici, arbeitete im Herb⸗ 
ſte in naß kalter Erde, dabey er ſich etwas erhitzet 
and geſchwißet, als er aber ihm unborfichtig die 
Bruſt entbloͤſſet und von der aufgefallenen kalten 
Lufft eine merckliche Alteration empfunden hätte, 
bekäme einen Schauer mit darauf folgenden Hi⸗ 
ze, Durſte, Haupt⸗Weh und Seiten⸗Stechen 
davor er nicht wohl Athem hohlen, noch huſten 
koͤnnte. Da er alſo ein ige Tage zug ebrach t, au ch 
dam und wannen vas delirıret, Derfangee endlich? 
daß du ihm auf dem Arme eine Ader öffnen ſol⸗ 
teft, damit er Lufft um das Hertze bekäme. Da 
wissend managt thun, was der Paten 
verlangte, ſondern vorhero dich erkundigen und 
fragen: WDielangeer wohl gelegen, und ob 
er ſchon etwas durch den kund auswuͤrſfe? 


Hoͤtteſt du alſo ? daß der Patiente bereits über 
vier oder mehr Tage gelegen, und den e 


| 
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ſtarck bekaͤme mit einem Auswurffe weiſſen 

Schleimes mit Blute untermenget, muͤſteſt du 
5 ee e e ee die Natur in 
der Relolution der um die Btuſt ſtockenden Saͤff⸗ 


te / und dem vorhabenden Auswurffe durch den 

Mund nicht turbiret, noch der Patiente geſchwu 
chet/ und in Gefahr des Lebens geſetzet, oder zu ei⸗ 
ner langwierigen Kranckheit difponiret würde. 


beſchwerlichs Bruſt⸗Oruͤcken / 
daß er auch davor nicht wohl tieff Athem hoh⸗ 
en konnte; Weil er aber ſonſten durch das 
Aderlaſſen Lufft bekäme meynte er / daß es 
10 5 e Im 
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ibm auch ietzo gar nützlich und den fepn 
wurde / müffeft du weiter fragen: 


Woher er ſolches Bruſt⸗Druͤcken be⸗ 
dene haͤtte / ob er ſich etwan dee 5 
ſtoſen / oder auff die Bruſt 9e⸗ 
fü ware. 
Wirdennn der Patiente die Antwort 2 4 


Seins er wuͤſte nicht daß ihm dergleichen 
widerfahren waͤre / ſondern er haͤtte vor eini⸗ 
gen Tagen ein Aergerniß gehabt / darauff 
es ihm bald auff die Bruſt gefallen: Erjbäcte > 
keinen Appetit zum Eſſen / und wenn er 
gleich was eſſen wolte / ſchmeckte ihm alles 
galle bitter; Weil er aber heute bey ſeiner 
gewohnlichen Arbeit eine ſtarcke Bewegung 

des Leibes gehabt haͤtte / dabey er etwas ges 
ſchwitzet und ihm ums Hertze alfo wohl 
worden. Meynte er / weil das Gebluͤte im 
Gange waͤre / daß das Aderlaſſen ihme de 
: zutraͤglicher ſeyn wurde. | 


Bey diefen Umſtaͤnden muſſeſt du dem Man | 
ne das Aderlaſſen widerrathen, damit du ihn 
nicht zu dem oͤffterem Blut⸗ „Vergieſen gewoͤhn⸗ 
teſt; Beſonders, da der Patienke ein arheitſa⸗ 
mer Mann, und ihm nicht ſo wohl mit dem Ader⸗ 
laſſen, ſondern vielmehr mit andern Mitteln von 
einem Medico wuͤrde koͤnnen geholfen 8 

Ein 


Ein abgemattetes kraͤnckliches Weib von 34. 
Jahren, forderte dich zu ihr, und verlangte von 
dir; Daß du ihr die Adern auff den Füſſen öͤff⸗ 

nen ſolteſt. Da muͤſteſt du als ein gewiſſenhaff? 
ter Chirurgius wiederun nicht bald fertig ſeyn 
der Patientin zu willfahren, ſondern vorherd 


nachfragen: 


Warum ſie ihr wolte die Adern auff den 
Fuͤſſen oͤffnen laſſen: Ob fie etwan einen 
Mangel an ihrer Monathlichen Blu⸗ 
me / und daher allerhand Be⸗ 
ſchwerligkeiten hatten? 
Wurde ſie antworten | 
Sie hätte wobl alle vier Wochen einige 
Anzeigung von ihrem Gebluͤte; Jedoch gien 
ge ſelbiges nicht fo ſtarck wie fie ſonſten ge⸗ 
wohnlich empfunden: Sie hätte aber bereits 
ein viertel Jahr ber beſtaͤndig kranck gelegen 
mit einem beſchwerlichen Huſten und ſtarcken 
Auswurfe / der weiß und etwas zehe waͤre / 
dabey fie ſehr matt worden: Es ſchmeckte ibr 
das Eſſen gar nicht / fie konnte nichts denn 
nur ein paar Löffel Suppe zu ihr nehmen / 
die ihr auch öffters widerſtuͤnden; Die Kraͤff⸗ 
te verliebre fie mercklich / zumahl da fie des 
Nachtes groſe Unruhe vom Huſten haͤtte / 
1 ER und 
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dich f „x ne 2 — rlaſſen auff N j 
Fuͤſſen gar dienlich ſeyn ſolte; Det ren & 
ſehen und gehoͤret / daß es andern . al 


gut gethan haͤtte. 1 


Wolteſt du als ein ee Chirac 
der Patientin treulich rathen, und nicht eitvan 
ein paar Groſchen die du von der Aderlaͤſſe ha⸗ 
ben wuͤrdeſt, anſehen, muͤſteſt du ſagen: Daß 
ihr das Aderlaſſen gar nicht dienlich, ſondern 
pvielmehrſſchaͤdlich ſey: Weil ſie dadurch nur die 
Kräfftemehr verliehen, und ſch. alſo in & 2 
sen koͤnnte. | 


FVerfaͤhreſt du auff fie Reife mit —— dir 
vorkommenden „und das Blut zu laſſen begeh⸗ 
renden Patlenten, wirſt du ſelbigen einen heilſa⸗ 
men Rath geben, denen bevorſtehenden oder 
ſchon fact lich verhandenenen Kr anckheiten zu⸗ 
weilen mit einer Aderlaͤſſe zuvor⸗oder zu Huͤlffe 
kommen; Zu: anderer Zeit aber, wenn du mer⸗ 
ckeſt, daß ſelbige nicht . Ma fie tuibervan 
then koͤnnen. Br 


Ich ſez e aber auch hi hier die nölhize Beileid 
bey daß du zuweilen des ee W 


85 (500 8 


— — 


heit wirſt regardiren, und ihm alſo auch manch⸗ 
mahl gratifeiren muͤſſen; Wie ich oben in dem 
andern Capitel bereits gezeiget: Jedoch ſolſt du 
niemahlen um ſchaͤndlichen Gewinnes Willen 
zu boͤſer und ſchaͤdlicher Gewohnheit Gelegenheit 
geben, ſondern ſo viel dir möglich, ſelbige verbü- 
ken, und allemahl des Patientens Zuſtand und 
Alter wohl erwegen. Kanſt du einen Medicum 
haben, thuſt du wohl, ſo du in bedencklichen Faͤl⸗ 
len deſſelben Judicium und Confiſium einholeſt; 
Niemahlen dir aber zuviel zuſchreiben, und da 
du ſo viele hundert Adern gelaſſen, dir einbilden: 
Daß du verſtaͤndig genung ſeyſt dem Patienten 
ohne Beyhuͤlfe und Rath eines erfahrnen Medici 
allemahl zu dienen: Weil doch dieſer gemeini⸗ 
glich des Patientens Zuſtand mehr und gruͤndli⸗ 


cher unterſuchen und verſtehen kaͤan. 


Ss iſt auch nicht mein Abſehen geliebter Leſer, 
mit dieſer meiner Anführung die Chirurgos von 
denen Medicis und derſelben Beyſtand gaͤntzlich 
abzufuͤhren; Sondern ihnen einen vernuͤnfftigen 
und gruͤndlichen Unterricht zu geben, im Fall der 
Noth, wo kein medicus verhanden, oder bald zu 
erlangen, oder wo eben bey dem Patienten keine 
Gefahr noch Noth den Medic um über deſſelben 
Zuſtand zu conſuliren, darnach ſich zu richten, 
und das Aderlaſſen mit Nutzen vorzunehmen. 
Hier zu hat mich aber beſonders bewogen, da ich 
vielmahl geſehen und mit Verwunderung erfah⸗ 
ren, wie ſo bald von denen chirurgis nach des 
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Was iſt doch wohl gemeiner, beſonders bey 
auf dem Lande zu dem Aderlaſſen unter der Zunge 
gewoͤhnen oder auch der Chirurzus ſelber ſie ohne 
Noth darzu perlvadiret, wenn ſie etw an Hitz eum | 
das Haupt und im Munde mit einer etwas ſchwe⸗ 
ren Zunge empfinden, niemand aber erweget was 
vor ſchlimme Folgerungen oͤffters darauf kom⸗ 
men, bie wenn ſie ſich ereignen, nicht er kennet 
werden ſondern, da ja etwas Wiedriges darauf 
ſich zeiget, hat man wohl davor es ſey der Kranck⸗ 
heit Art und keines Weges dergleichen under⸗ 
nünfftig angeſtellte Xderlöffe Schuld daran. Ich 
will dir aber G. L. einige Oblereationes, die mir in 
wenigen Jahren vorkommen fin, anführen , und 
damit zeigen, was vor übele Zufälle auf eine der⸗ 
gleichen unbedachefüm vorgenommene Aderlaſſe 
unter der Zunge zuweilen erfolſen. 
Ein hurtiger junger arbeitſamer Mann von 31 
Jahren, Te mperamemi Cho lertco - Sang v ine;, \ 
bekam zur Herbſi⸗Zeit bey naß kalter kuffk ein be⸗ 
... 
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ſchwerliches Bruſtdruͤcken, Stechen in der lincken 
Seite und Haupt⸗Schmertzen mit einem Fieber. 
Weil ihm nun die Zunge etwas angelauffen war, 
und er alſo Durſt empfund, gedachte er ihm durch 
das Aderlaſſen unter der Zunge, worzu er ſich 
ſonſten auch gewoͤhnet hatte, helffen zu laſſen, be⸗ 
gab ſich zu einem Chirurgo, der die verlangte 
Aderlaͤſſe ohne alles Bedencken vornahm. Nach⸗ 
dem der Fluß des Gebluͤtes geſtillet war, machte 
er ſich bey gutem Wetter und hellem Sonnen⸗ 
Schein ohne ſonderliche Bewegung des Leibes 
guf den Weg nach Hauſe. Als er nach Hauſe 
kommen war, und man ihn mit groſer Beſchwer⸗ 
ligkeit in ſein Bette gebracht hatte, bekam er heff⸗ 
tige Motus convulfivos, knirſchte entſetzlich mit 
dem Zähnen, gab einen garſtigen Schaum aus 
dem Munde, das Geſichte lieff ihm auf, und das 
Blut drung haͤufig aus der Naſe und dem Mun⸗ 
de: worauf endlich noch denſelbigen Tag in we⸗ 
nigen Stunden der Tod erfolgte. 


Ein ſchwangeres junges Weib von 22. Jah⸗ 
ren Temperamenti Sangvineo · Cholerico 
phlegmatici, ſehr blut · reich bekam nach vor⸗ 
bero gegangenem Zorne ein bigiges Gallen⸗ 
Fieber als ſie nun dabey groſe Hitz im Mun⸗ 
de empfund / und die Zunge etwas angelaufen 
und trocken war / berief man einen Chirurgum 
zu ihr der ihr muſte die Braͤune ſchlagen / da nun 
das hefftig wallende * auf ſolche Weite 
er ‚5 da⸗ 


1 


SafelbfQuffe bekam erfolgte Der Trieb Deffefben 
ſehe häufig zu der Zunge/ daß das Blut gar 
nicht zuſdillen war / und die Patientin muüſtt in 
kurtzer Zeit daruber ihren Geiſt aufgeben. 


„Das iſt eben, was ich bereits oben von der 
Oeffnung der Froſch⸗Ader gemeldet; Denn 
wo das Geblüͤte Lufft bekommet / wird ſelbiges 
deſto mehr von der Natur dahin gefuͤhret und 
getrieben vornemlich bey jungen hitzigen / ſan⸗ 
gviniſchen und choleriſchen Leuten / da denn 
bes Oeffnung der Froſch⸗Adern auch gar leicht⸗ 

lich eine ſtarcke Verblutung erfolgen kan / ſon⸗ 
derlich / wenn die Incifiones etwas groß ge⸗ 
Wachewerde n 
Manchmahl twird nicht ſo wohl das Geblu⸗ 


— 
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ke nach ſolcher Ader⸗Oeffnung haufig ausge 
worffen / ſondern da es daſelbſt Lufft bekommen / 
zu dem Haupte und der Zunge mehr und mehr 
getrieben und gehaͤuffet / und verurſachet alſo 
eine Inflammation der Zunge oder der Hirn. 
Saͤutchen mit einem Delirio und anderen übe⸗ 
len Zufaͤllen / darauf denn wohl auch der Tod 
erfolget / wie aus folgenden Caſu zuerſehen. 
Ein Weib von 23 Jahren, Temperamenti 
ang ineo eholerici, bekam den dritten Tag ein 
Erſchreckniß im Schlafe durch einen Tem, | 
| | NZ 


9 (87) S 


e Angſt ertwachte und in eine 


Ein Handwercks⸗Geſelle von 26. Jahren, 
Temperamenti tangvineo melancholici, ple- 
thoricus, der ſich fonften zu dem Aderlaſſen auf 
den Armen und Händen gewoͤhnet hatte, reifete 
bey naſſem und etwas kaltem Wetter in angehen⸗ 


dem Frühlinge, zu Fuſe / und da er ſich etwas er⸗ 
hitzet und die Bruſt unvorſichtig entbloͤſſet hatte, 
empfund er ein beſchwerliches Bruſtdruͤcken und 
Haupt⸗Weh mit einem Fiebrichen, . er 
Koi | . aber 


aber dabey einigen Durſt klagte, ob gleich die 
Zunge eben nicht angelauffen noch trocken war, 
wurde ihm der Rath gegeben: Er ſolte die Braͤu⸗ 
ne ihm ſchlagen laſſen, welches auch geſchahe. 
Darauf bekam er die Haupt⸗Schmertzen heffti⸗ 
ger mit ſehr mercklicher Oitze um die Stirne, gro⸗ 
fer Unruhe und einigem Deliria. Ob nun zwar 
darwieder dienliche Mittel adhibiret und der Pas 
tiente von ſeinen Beſchwerligkeiten groſen theils 
lideriret wurde, blieben doch die Haupt⸗Schmer⸗ 
zen mit ubelem Gehoͤce beſtaͤndig, bis daß man 
ihn endlich eine Ader auf der Hund oͤffnete, wor⸗ 
auf die Schmertzen noch ſelbigen Tag nachlieſſen 
und der Patiente in kurtzer Zeit geſund davon ges 


\ 


hen kunte. 


Dergleichen Obſervationes koͤnnte dir gelich« 
ter Leſer mehr aufuͤhren, und damit das unver⸗ 
nuͤnftige Verfahren mit dem Aderlaſſen unter der 
Zunge probiren, alleine Weitlaͤufftigkeiten zu ver⸗ 
meyden mag ich es bey dieſer bleiben laſſen; Fuͤge 
aber noch zu deinen Unterrichte bey: Daß, wie 
insgemein das Aderlaſſen bey denen Febribus 
catarthalibus offters ſehr ſchaͤdlich alſo auch von 
der Oeffnung der Braune in ſolchen Kranckhei⸗ 
ten wenig Huͤlffe, und öffters mehr Schaden zu 
gewarten fey , wie denn ſelder bey denen zu Ende 
des 1717ten und Anfange des verſtrichenen 
1718. Jahres bey uns gemeinen Febribus catarr- 
halibus, die von einem erfahrnem bradico nicht 
unrecht ſemi malignæ genennet wurden, obſer⸗ 
viret habe: Daß von meinen damahligen 9. | 
ws | Das 


/ 


Patienten kein einiger vonfolcherMaladie geſtor⸗ 
ben, als diejenigen, die ihnen, ehe ſie mich con. 
ſuliret, die Froſch⸗Adern hatten oͤffnen laſſen: 
Denn ſich darauff die Schmertzen des Hauptes 
mercklich mehreten, die Patienten kamen von 
Kraͤfften, fiengen an zu deliriren, fonderlich des 
Nachtes, welches bey andern nicht obfervirte, 
und den neundten Tag der Kranckheit gaben fie ihr 
ren Geiſt auff. Ein einiges ſonſten von guten 
Kraͤfften 28. jaͤhriges Weib auff dem Lande kam 
davon, bey der ſich den sten Tag ein ſtarckes 
Naſen⸗Bluten mit Nachlaſſung der uͤbelen Zu— 
i 71 


Es iſt zwar oben gemeldet worden / daß 
die Stira⸗und Zungen⸗Adern ihren gar gu⸗ 
ten Nutzen zuweilen haben; Doch muß man 
felbige nicht ohne Behutſumkeit öffnen / viel⸗ 
weniger die Leute darzu gewöhnen / wei / 
wenn nicht bey Zeiten hernach dem Gebluͤte 
daſelbſt wieder Lufft gemachet wird, von der 
Congeſtione ſagvinis um das Haupt und 
die Zunge / beſchwerliche Haupt⸗Obren· und 
Zahn⸗Schmertzen / Hitze im Munde / ſchwe⸗ 
de Zunge mit Orücken über die Bruſt und 
einem Fieber erfolgen. Zuweilen obfervi- 
ten wir / daß da die Natur ſolche Luͤfftung 
des Gebluͤtes durch die Zungen⸗Adern inten- 
tiret j und deswegen das Gebluͤte zu der Zun⸗ 


che, ſo ihr wider euer beſſer Wiſſen und Gewiſſen 
handelt, und eurem Nochſtem Schaden thut, kei⸗ 
nen Seegen haben koͤnnen. Was meynet ihr 
wohl, ſo euch Jemand wuͤrde zumuthen, ihr ſol⸗ 
tet ihm ein Meſſer in die Kehle ſtoſen, ihr wuͤrdet 
es gewiß aus Furcht der zeitlichen Straffe blei⸗ 

| ben 


ben laſſen? Was iſt es aber anders, wenn ihr 
offenbahr ſehet daß dem Patienten das verlangte 
Aderlaſſen nicht dienen kan, und ihr dennoch ſei⸗ 
nen Willen erfüllet, als daß ihr eurem Nechſten 
ein Meſſer an den Half ſetzet. Bleibet nun euer 
thoͤrichtes ja verwegenes Verfahren vor der 
Welt gleich ungerochen, ſo glaubet doch, daß 
ihr dermahleines vor das vergeblich vergoſſene 
Blut womit ihr eurem Nechſten Schaden ver⸗ 
urſachet, GOTT werdet Rechenſchafft geben 
muͤſſen, euer Unwiſſenheit duͤrfet ihr mir nicht 
vorſchuͤtzen; Denn ſonſten ihr unweißlich han⸗ 
delt, wenn ihr eure brofeſnon nur in den Tag hin: 
ein exerciren woltet, und nicht wiſſet, was ihr 
thun und laſſen ſolt. 7 


Sttrafb 


Strafbahr find aber vornemlich diejenigen, wel⸗ 
che / ob ſie ſchon von vernünfftigenMedicis treulich 
ermahnet werden, ihres Nechften Blut zu ſchonen, 
und ſelbigen nicht in Gefahr zuſetzen; Denndch 
auf Gluͤck und Ungluͤcke, es gerathe oder verderbe, 
ihre Lancetten und Laßeiſen brauchen, nur, daß 
ſie einigen Gewinn davon tragen moͤgen, es mag 
hanach mit dem Patienten ablauffen, wie es will, 
und wiſſen denn wohl keine andere Entſchuldigung 
zugeben, als: der Patiente oder die Seinigen ha⸗ 


ben es alſo haben wollen. Ich ſchreibe hier die 


Wahrheit, und wuͤnſche allen denen jenigen, die 
ſich in ſolchem Irrthume oder grober Unwiſſen⸗ 
heit befinden, daß ſie ihnen den rechten Weg wei⸗ 
fen, und zeigen laſſen, wie fie ihrem Naͤchſten 

| | ver⸗ 


sernänfftig und mit gutem Gewissen dienen 
une e eee 
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Wir machen alſo endlich auch hier den 


Schluß; daß es gar noͤthig und nützlich ſey we⸗ 


gen der Adern einen Unterſcheid zu 9 wo 


man W mit! 


ee will. 
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len wir nun zur Öperatign oder der 

ig de N erigjehreiten, ſo haben 

8 auch zu beümmern, ob des Pa⸗ 

El b offer oder busch loſſen ſey? Finden 
in das Letztere, ſo iſt eine Preparation ae 
axans, von gelinden dbführenden Pillen, oder 


‚onft nein Infülun oder Decodum bon der Radi- 
ce Rhabarbgri, oder Foliis Senn fine Ripilibus 


mit Pflaum en oder kleinen Noſigen gekochet, und 
das Sook davon getruncken, oder auch ein Cſy⸗ 5 


ſtier von erweichenden Speciebus ee 
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Ohn macht dadurch denn die genngſame Evacua- 

tion des Gebluͤtes verhind ert wird. So nun die⸗ 
ſes ein Chirurgus mercket oder hoͤret, thut er wohl, 9 
wenn er den Patienten vor dem Aderlaſſen eine 
Suppe, ein paar Schaͤlchen Thee oder Coffee 
zu ſich nehmen, bey der Operation aber ihn auf ei⸗ 
nen niedrigen Seſſel ſitzen „oder auch wohl in ein 
Bette legen laͤſſet, und auf alle Weiſe ihm einen 
guten Muth machet. Da aber der Patiente das 
Bluflaſſen wohl derträget ſolle er vor der ee 

on nüchtern bi bleiben. | 


Zu der Operation fe often bedienet man ſich 
unterſchledlicher Inſtrumenta und Huͤlffs⸗Mit⸗ 
tel, die nach Beſchaffenl heit des Ortes varjiren. 
Überhaupt aber muß ein Chirurgus beobachten r 
daß er den Patienten beqvem ſetze, damit dasgicht 
auf den Ort, wo die Incifion geſchehen foll, u r 
hindert falle, und alſo guch ihm ſelbſten nicht im 

Lichten ſtehe. Ferner muß er ſich bemuͤhen die 
Ader ſichtbar zumachen, und allemahl mit denen 
Fingern felbige wohl exploriren und Achtung ges 
ben / ob die Ader wohl und ſicher liege, damit er 
nicht unbehutſam die etwan dabey oder darunter 
liegenden Arterien, Nerven oder Tendines verle⸗ 
ze / und alſo übele Zufälle zuwege bringe. Was 
die Incifion anlanget, iſt ein ‚Chirurgus zu erin⸗ | 

nern, daß er ſelbige nicht der Länge nach, noch 
die qbeere, ſondern ſcheiff, oblique, in die Ader 
mache. Dabey er denn noch obferviren mag, 
daß allemahl an denen jenigen eee das 
u uͤn⸗ 
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Wuͤndchen wohl verbinden und verwahren kan, | 
und viel Blut foll weggelaſſen werden, eine weite 
Inciſion oder Oeffnung beſſer ſey, als eine allzu 


kleine, weil bey der Letzteren die Adern gerne auf⸗ 


> 


lauffen, da das Gebluͤte nicht wohl fort kan. 
Doch ſoll der Chirurgus ſich bey denen raſenden 


und dollen Leuten wohl vorſehen, damit er nicht 


die Oeffnung allzugroß mache, weil ſolche Pati⸗ 
enten gemeiniglich nicht ſtille liegen, ſondern die 
lædirten Theile herum werffen, da denn die Adern 
leichtlich aufſpringen, und die Patienten ſich in 


Gefahr befinden koͤnten. 


So nun die Stirn⸗ Ader foll geöffnet wer⸗ 


den / bindet man dem Patienten um den Halß 
eine von Tuch gemachte Aderlaß⸗Binde / und 
laͤſſet derſeben Ende den Patienten mit ſei⸗ 
nen Händen faſſen und etwas anziehen; hier⸗ 
bey muß der Patiente den Athem anhalten 


und blaſen / damit die Ader deſto beffer zum 


Vorſchein komme: Der Chirurgus bilft 


darzu / wenn er die Stirne mit einem in 
warmes Waſſer getauchtem Schwamme rei⸗ 


bet. Hierauff öffnet er die Ader mit einem 


gewöhnlichem Inſteumente oder der Flitte / 


welche man einen Stirn ⸗ Puffer nennet / 
und nichts anders iſt / als eine forne rund 
geſchnellte oder geschliffene Flitte. Wenn 
ſultſam das Blut weg gelaſſen worden / reim⸗ 

. Da get 
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| get er die She wt mit den Schwamm, von 
dem Blute] und appliciret auff die a, | 
dr ein woh Janfı ebendes eee, | 


ih rn bedienet N 
man! ich ebenfalls der Binde um den Halß ! 
doch wird fie nicht fo ſcharff angezogen / wie 
bey der Stirn⸗Ader zu geſchehen pfleget. 
Hierauff muß der Patiente den Mund auff. 
thun und die Zunge heraus ſtoſen / welche 
der Chirurgus zwiſchen ein paar Finger lin⸗ 
cker Hand / mit einem Tuche über hullet / 
faſſet / oder auch mit einem darzu gemachten 
Qvetſch⸗ oder Zungen - Hölschen / das mit Ä 
Fleckchen oder Zwirne umwunden iſt / zu⸗ 
ſammen qvetſchet / und einen darbeyſtehen⸗ 
den mit der rechten Hand halten und hinauff⸗ 
werts wenden / die untere Lippe aber mit den 
Fingern lincker Hand hinunter drücken laͤſ⸗ 
ſet / damit die Adern deſto beſſer zu ſehen ſeyn. 
Nach dieſem öffnet der Chirurgus die Adern 
mit einer Lancette oder Flitte / laͤſſet den 
Patienten in ein Becken bluten / dabey er 
ihm denn die Binde um den Halß wieder ab. 
nimmt. So das Gebl lüte nicht wohl fort kan / 1 
giebet der Chirurgus dem Patienten einen 
ee damit er das Blut unter der 
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"Zur enn ver rohen 
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Zung en muß. Wenn genung 
evacuiret worden / ſpiehlet ihm der Patiente 
den Mund mit reinem Brunn oder auch ei⸗ 
nem anderem Mund⸗Waſſer aus: So aber 
das Blut zu ſtarck flieſet / werden darwider an⸗ 
haltende Mittel appliciret / die ich unten in 
nne werde. „ 


Will man eine Ader auff dem Ame 35. 
nen / dienet darzu abermabls eine Tuchene 
Binde / die / wenn der Patiente den Arm 
wobl ausgeſtrecket / den Daumen in der 
Hand halt / und damit ſich an den Chirur- 
gum ſtemmet / über dem Gelencke des Ar⸗ 
mes feſte angeleget wird / auff ſolche Weiſe 
den Fluß des Geblüͤtes durch die Adern zum 
Hertzen etwas auffzuhalten ] daß alſo die 
Adern deſto ſichtbahrer werden. Manch⸗ 
wohl find die Adern zarte; oder liegen tief / 
deswegen man auch noch unter dem Orte / 
2 wo die Ader ſoll geöffnet werden / eine Binde 
anleget / und den Ort / wo die Inciſion ge⸗ 
ſchehen follı mit einem in warmes Waſ⸗ 
ſer getauchten und wieder ausgedrucktem 
Schwamme / wohl reibet, Hierauf offnet 

man die Ader mit einer Lancette! Flitte odes 
dem Schewe (welches eine Flite iſt / in 


53 f | ei⸗ 


5 G0) 


einem Kaͤſichen mit einer ählern Feder und 


Schnallen verſehen damit ſie losgedrücket 


wird) nach geſchehener Incifion giebet man 
den Patienten einen langen Stab in die Hand; 
und ſo unten eine Binde angeleget worden / 
macht man felbige loß: Dabey muß der Pas 


kiente den Arm etwas krumm beugen / mit 


der Hand den Stab rühren und drehen / zu⸗ 


weilen ein wenig huſten und reiſpern / vor⸗ 


nehmlich; wenn das Blut nicht wohl fort 
wolte. So aber das Geblute durch eme 


nicht übrig groſe Inciſion, nicht recht ſprin⸗ 


get / muß man Achtung geben: Ob etwan 
der Arm zu feſte gebunden ſey; Da denn die 
Aderlaß Binde muß auffgeloͤſet / aber auch 
bald wiederum angeleget werden / wobey 


man ſich in Acht zu nehmen hat / daß das 


Windchen nicht verzogen / und alſo der Aus⸗ 
fluß des Blutes mehr verhindert werde. 
Das Blut wird in ein Becken oder auch in 


zwey oder drey Teller oder Schüßlichen auff 
gefangen. Wenn genug weggelaſſen wor⸗ 


den nimmt man die Ader Binde weg / zie 


het die Haut etwas herunterwerts / und al⸗ 


ſo das gemachte Wündchen zuſammen / ap⸗ 

pliciret ein trockenes / bisweilen nach Er⸗ 
forderung mit einer Blutſtellung verſehenes 
8 . . 


7 
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oder auch mit warmen Eßige oder Weine 
angefeuchtes Puͤlſtrichen / laͤſſet den Stab 
wegnebmen, den Patienten den Arm etwas 
krumm machen / und verwahret alſo das ger 
machte Windchen mit einer langen leinvan⸗ 


denen Binde. 


Ins gemein heiſſet es, wenn einer ihm will auf 
dem Arme eine Ader oͤffnen laſſen: Er will die 
Medlan- Ader laſſen, dieſes iſt eine Ader auf dem 
Arme die zwiſchen der Haupt ⸗ und Leber⸗Ader 
herauf gehet, und ſich in den Aftinferiret der bon 
der Haupt⸗Ader zu der Leber⸗Ader kommet. 
Gemeiniglich aber wird nicht ſowohl dieſe Medi. 
an- Ader als vielmehr die Haupt⸗Ader oder der⸗ 
ſelben Aft geöffnet , weil oͤffters die Necian-Ader 
etwas tieff, und alſo nicht recht ſichtbar lieget. 
Die Haupt⸗ Ader wird auch ſicherer als die 
Leber⸗Ader geoͤffnet, denn bey und unter dieſer 
Letzteren Nervi und Tendiner liegen, die leichtlich 
bey einer ungluͤcklichen Oeffnun g dieſer Ader koͤn⸗ 
nen verletzet werden. Zu dem fü iſt wegen des 


Nutzens, kein Unterſcheid unter dieſen Adern zu⸗ 
machen: Iſt alſo eine einfältige Meynung, wenn 
vorgegeben wird, daß die Median-Ader beſſeren 


Nutzen als die anderen haͤtten. 


Soll die Brand⸗Ader am Schenckel geöffnet 
werden, bindet der Chirurgus den Schenkel uns 
ter dem Knie, operiret wie bey der Ader auf dem 


hp man I 85 ni wa — nen Waf⸗ 

| 15 darein ſolche Theile geſetzet! und gehalten wer⸗ 
den biß daß die Adern wohl auflauffen / und alſo 
zuſehen ſeyn: So denn nimmt der Chirurgus die 
Sand oder den Fuß aus dem Waſſer, trocknet 
felbige itt einem leinwandenen Tuche wohl ab, 
ſo er auf der Hand laͤſſet, giebet er deim Patienten 
den Schwamm in die Hand, dem Fuß aber ſetzet 
er uf ein Bretchen , bindet über dem Gelencke mit 
einer ftichenen Aderlaß; „Binde, und machet mit 
Hasta, feßetdie. Hand oder den Fuß wieder⸗ 
um ins Waſſer, und laͤſſet nach Bel lieben undigut 
Befinden das Blut lauffen: Endlich haͤlt er mit 
dem Daumen lincker Hand das gemachte 
W vöndchen, zu, trocknet den Fuß oder die Hand 
wo hr ab, und appliciret eine begveme Bandage. 


Manche bedienen ſich bey den uß⸗ „Adern nicht 
allemahl der tuchenen Binden, wenn nemlich die 
Adern vorhin wohl zuſehen, das gehet aber nicht 
allemahl au, denn ſo die Adern nicht wohl und ſi⸗ 
cher liegen iſt es beſſer daß man eine Binde anle⸗ 
ge, damit die lnciſton deſto beſſer und ſicherer kan 
gemachet werden, (woben aber der Chirurgus ſich 
wohl nacht nehmen muß daß nicht von der ſtarck 
angelauffenen Ader das Laß⸗Anſtruwent abglei⸗ 
be etwan die von angelegeuen Theile verle⸗ 

| zet 
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ſolches nicht allererſt eine € 


ED (99) 8. 


e darnach mag er wohl die Binde wie⸗ 
derum abnehmen jedoch wohl acht haben, damit 
er gicht das gemachte Wuͤndchen verziehe/ und al⸗ 
Pan Zusfuß des Gebluͤtes verhindere. 2 


Be y der 5 zerbindung der lecirten Theile habe 
noch zu erinnern, „daß ein Chirurgus gar wol thut, 
ehe er das Paͤuſchgen oder das Puͤlſtrichen appli⸗ 


eitet, ſo er das Wuͤndchen etwas zuſammen⸗ und 


dabey das in demſelbigen enthaltene und manch⸗ 
mahl bald geronnene Gebluͤte ausdruͤcket damit 
b Schwärumngben erfolg⸗ 
ter 2 Berderbung veruhrfache dabey denn guch ein 
warmer Wein oder Eßig gar wohl thut, fo man 


5 damit das Puͤſſrichen gnfeuchter! und air a 


Fleet | 
Wie aber eigentl lich bey der eh 


‚Chirurchus beſchaffen, ſich ſtellen und DieBandage 
S wird in denen Barbier⸗und Bad⸗ 


N am gezeiget, du kanſt auch davon 
icht finden in Ludwig Crones / bey dem 


Aderlaſſen und Zahn ausziehen ſichern ge⸗ 
. lich uns ea daldie Cox 


eee Na hier unser chli 
0 iſſen: daß bey dem Ae, eine Vorſichtig⸗ 


fel or von noͤthen ſey, fi je ſelbiges wohl und ſicher vor⸗ 


zunehmen, weil do manchmahl auchl die geuͤb⸗ 
eſten und beſten Kung! dabey e . P 
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Von der Qvantitaͤt des Blu⸗ 
wohl . 


tes / wie viel! 
wegzulaſſen. 


as € Elangende nun alſo die Onaneicätr wie 
viel auf einmahl ſicher kan weggelaſ⸗ 


eg ſen werden / muß ich bekennen daß 
fh bier keine fo gar genaue und gewiſſe Regul 
geben laͤſſet / denn dabey des Patientens Zu⸗ 
ſtand / Alter Gewohnheit und Landes⸗Be⸗ 
ſchaffenheit wohl zu conſideriren. GALE- 
dus will uns verſichern / daß er oͤffters mit ei⸗ 
ner Aderlaͤſſe da er das Gebluͤte gehen laſſen / 
bis der Patiente in eine Ohnmacht gefallen / 
groſen Nutzen geſchaffen habe. HU RNius 
ſchreibet in ſeinen Anmerckungen über des 
Hipoch Aris phorismos Sect. 1. Aphor. 
3. H. 11. daß die Alten hätten bis (che Pfund / 
das waͤren zwey und ſiebenzig Unzen Blut weg⸗ 
gelaſſen: Er haͤtte dergleichen auch gethan bey 
ſchweren Zufaͤllen der Pleuriticorum, und 
zwar mit Erholung des Patientens. Faſt un⸗ 
glaublich ſcheinet auch zu ſeyn was der beruͤhm⸗ 
fe ame STALPART von der 3 ; 
ob - 


ben se 


O rarior Cent, I. Obf. 65. p. 275. 
meldet daß er bey einer Frauen in einer 
Schwangerſchafft 49 mahl laſſen die Adern 
ſchlagen / wobey er jedes mahl 7. bis 8. Untzen 

Blut weggelaſſen. MAuricEAu berichtet 
gleichfalls in feiner allerbeſten Hulffleiſtung 
derſchwangeren und kreiſſenden Weiber 1.10. 
J. Cap. II. daß einer Frauen in einer Schwan⸗ 
gerſchafft waͤren 48. mahl die Adern geöffnet 
worden / dadurch ſie von dem en 
Verſiopffungen zuerledigen. | 


Ich nehme hier den ſicheren Rath des er⸗ 
fahrnen Forest an / den er Obferv. Lib. 
XIII. Obſ 14. in denen Scholiis p. 250. 
giebet / daß man bey Abzapffung des Blutes 
des Patientens Kraͤffte wohl erwegen und ſe⸗ 
hen muß / was uns die Beſchaffenheit der 
Kranckheit und die Vollblüͤtigkeit des Patien⸗ 
tens zulaſſen weil wir in unſeren Landern nicht 
ſo viel Blut den Leuten nehmen koͤnnen / als 
wohl in Italien und Franckreich geſchiehet. 
Jedoch werden wir bey uns auch blutreiche 
Leute antreffen / die es noch wohl vertragen 
konnen / daß man ihnen eine merckliche Wen | 
e e laſſet. 


Mir ei alfo ein gewiſſe Blutrel ihe Mann 
=. von 


15 8 5 ma 5 — 7 
a Menge ie etwan Untzen, } onder Pfunde 


Scchroͤr mb laͤſſet. Ich habe ge⸗ 
chen, daß 10 "ir anderhei) 615 zwey Pfund, 
\ Blut auf dum weg alen und nr dieſes 
liche etliche mahl des Jahres gethan, beſchwer⸗ 
iche 


hertz⸗und Bruſt⸗Bedraͤngniß wie auch 
Föfftenn Anſtoß von der Gicht bekommen hat. 
15 eyläufig rekerire von ſtlbigem, daß er ſeiner 
| Erzehlung nach, hiemahlen an dem Goldfinger 
lincker Hand, daran er einen goldenen Ring 
träget, die Gicht gehabt, da doch ſonſten alle 

Elfeder feines Leibes ſehr gelitten. | 


| ‚Stalpartes von der wiel und Matzes 

angeführte Exempel. bin bey uns ſo leichte 
nicht zu iwitiren ſeyn: Doch iſt wohl gewiß, , 

daß auch manchmahl unſern vollbluͤtigen ſchwan⸗ 
gern eibern mit wiederholtem Aderlaſſen Finn; 
le gedienet werden, ſie nicht alleine, ſondern auch 

ihre Kinder von viel en Weſchteerungen au 1 
en and biaſer wien. 


In allen D Dingen aber bol man Mase ballen 
f und alſo auch hieb! in dem Aderlaſſen, denn allz 5 
piel ungeſund iſt; Hat man zuweilen eine relck 
liche Aderlaͤſſe bey ſehr vollblütigen Perſonen in 
Aetwiſſen Fällen nöͤthig, ſo evacuive man das 
Blut lieber ein paarmahl hinter einander, als 
daß man auff einmahl den Patienten zu ſehr 
fi bwächen ſolte , welches denn ohne Ge 


fahr zu⸗ 
wei⸗ 4 
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weilen nicht abgehet. Ich gebe aber auchzu, daß 
bey einigen Perſonen eine kleine Alteration nach 
einer angeſtellten Aderlaſſe nicht undienlich ſey. 


Gemeiniglich werden bey uns vier, fünff bis 
nacht Untzen oder auch wohl bey ſehr blutreichen 
Perſonen ein Pfund Blut auff eimahl weggelaſ⸗ 
fen. Bey ſchwangern Weibern ſind oͤffters drey 
oder vier Untzen genung. Mercke alſo hierbey, 
daß ſich wohl wie oben gemeldet nach des Patien⸗ 
tens Vollbluͤtigkeit, Alter und Gewohnheit zu 
richten, ſonderlich, wenn prefervanve eine 
Ader gelaſſen wird, und der Patiente ſonſten bey 
guten Kraͤfften ſich befindet, daß er das Aderlaſ⸗ 
fen wohl vertragen kan. Da eine merckliche 
Gantt mag weagelaſen werden; Der fo 
bey blutreichen Leuten nicht guugſam Blut weg⸗ 
kommet, hat man wohl eher Schaden als Nu⸗ 
zen davon; Weil der Natur dadurch Gelegen⸗ 
heit gegeben wird, das Gebluͤte haͤufig anſolche 
Oerter, wo ihm Lufft gemachet wird, zuſchrei⸗ 
ten, daher denn eine Geſchwulſt und Entzuͤndung 
mit Schmerzen ziehen ſpannen, einem Fieber 


und andern uͤbeln Zufaͤllen erfolget | 
Bey denen Scorbuticis hat man ſich wohl in 
Acht zu nehmen, daß man ihnen nicht zuviel Ge⸗ 
bluͤte weglaſſe, weil dadurch ſolchen Patienten 
ſonſten mercklicher Schaden verurfachet wird. 
Es ſind alſo bey felbigen wenige Untzen genung, 
mit derßenigendautel dle ich Die oben in dem dritte 
tem Capitel gegeben, daß ſolche Aderlaͤſſe zu 2 5 
be e , 


ter Zeit, und mehr prefervative als curative: 
geſchehe. | 3 se 
Wollen wir das Geblüte von einem Orte abs 
und an einen anderen führen, muß eine merckliche 
Quantität weggelaſſen, und alſo die Adern etwas + 
ausgeleeret werden, damit das Gebluͤte deſto eher 
einen Trieb dahin befomme, weil doch nicht eine 
jede Abzapffung des Geblu tes revelliret, ſondern 
eine ſtarcke und genugſame. Alſo haben wire 
ne reichliche Aderlaͤſſe noͤthig bey denen dollen und 
raſenden Leuten. In dem Schlage, der Braͤu⸗ 
ne, Entzündung der Lunge, des Rippen⸗Häut⸗ 
chens, dem Bruſt⸗Keuchen von einer mercklichen 
Vollbluͤtigkeit, da wir das Blut mögen lauffen 
laſſen, biß der Patiente empfindet daß er beſſer 
them holen kan, denn fo in ſolchen Faͤllen nicht 
ſattſam Blut weggelaſſen wird, machet man übel 
aͤrger; Dero wegen wir auch, wenn auf das er⸗ 
ſte mahl nicht genung weggegangen bald wieder⸗ 
um zu dem Aderlaſſen greiffen muͤſſen. 
Hiegher kan mit gar gutem Fuge ziehen / was 
der oben geruͤhmte FoRESTuS im angefuͤhrtem 
Buche ſeiner Obfervationum Obferv. 9 von 
einem Juͤnglinge von 20. Jahren erzeblet / dies 
ſer / nach dem er eine geraume geit mit beſchwer⸗ 
lichen Haupt⸗Schmertzen wäre geplaget wor ⸗ 
den / hätte ſich ohngefaͤhr mit einem Meſſer an 
einem Finger verwundet! wovon ein ſtarckes 
Bluten erfolget / daß kaum waͤre zu ſtillen ge⸗ 
en | we⸗ 


\ 
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weſen Er haͤtte aber den herrlichen Nutze n da⸗ 
von gehabt / daß die Schmertzen nach und 
| nach ſich gemindert / und er auch folglich gantz 
davon waͤre befreyet worden. Da er auch 
5 bey ſolchen Haupt⸗Schmertzen eine Verſtopf⸗ 
ung der Naſe gehabt / haͤtte auch dieſe ſich ver⸗ 
lohren und waͤre die Naſe geöffnet worden. 
Daß der Patiente dadurch wiederum frey A⸗ 
them bolen / und alſo auch beſſer reden können: 
da er von ſolcher Verſtopffung hieran waͤre ſehr 
verhindert worden. 
Ven denen ſtarcken He morrhagiis oder 
Merblutungen hat man ſich wohl in acht zu 
nehmen / damit nicht etwan durch eine all⸗ 
zu unbehutſame und fiarefer oder ſehr em. 
pfindliche Revulſion der Patiente erde 
geſchwaͤchet werde; ſondern es iſt alsdenn 
wohl zu attendiren: ob ſchon viel Gebluͤte 
weggegangen ſey? Da denn / ſo man eine all» 
zumerckliche Revulſion bey vielem Abgange 
des Sebluͤtes vornehmen wolte / der Patiente 
würde in Gefahr geſetzet / und zu einer Ge⸗ 
ſchwulſt ober andern Beſchwerligkeiten , ja 
wohl gar zum Tode diſponiret werden. 
| Wenn noch nicht allzuviel weggegangen / 
und das Bluten feheinee anzuhalten / koͤnnen 
wir etwan vier oder fünf Untzen N 
a9 
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8 fen: & aber ſchon viel Peg find 
denn wohl zwey oder drey Unten genug, wie 
wobl damit in waͤhrendembaroxylmo wie bee 
reits gemeldet / nicht viel ausgerichtet wird. 
Weit vortheilhafftiger aber geſchiehet ſole je 

Revulfion prefervative in einer mercklichen⸗ 

QAantität f die Natur von der ſenſt gewöbnll⸗ 

chen und allzuhaͤuftgen ene des . | 

5 blütes zu avertiren. 3 


Wir moͤgen uns alſo noche 1 umeSchlaß 
ſe hier mercken: daß hey Weglaſſung des Blu⸗ 
tes des Patientens Zuſtand / Alter / Ge⸗ 
wohnheit und Landes Beſchaffenheit wohl 


zu obſer viren / damit nicht Kan 
Mi zu wenig weggelaſen 
| werde. 8 
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Dias 7. Capitel. 


Von dem weggelaſſenem und 
"aufgefangenem Blute / ob 
Waſſelbige uns wohl dienen 
koͤnne / daraus von dem Zu⸗ 
ſtande und der Kranckheit 
eines Menſchen zu ju. 
h liciren. 
5 * dieſem Capitel wollen wir nun⸗ 
„mebro uns auch bekümmern“ was 
@) von dem aufgegangenem Blute koͤn⸗ 
ne judiciret werden / denn uns einige bereden 
wollen / als ob uns demſelbigen gewiſſe Zei⸗ 
chen von dem Zuſtande und denen Kranckhei⸗ 
ten der deute zunehmen waͤren. Wenn wir 
aber darüber des gelehrten Herrn D. Boh⸗ 
nes angefuͤhrtem Jractatum de officio Me. 
dici duplici Cap. 7. p. 155. & fegq. auf⸗ 
ſchlagen / finden wir / daß dieſer Weyland 
erfahrner Medicus umſtaͤndlich zeiget: Daß 
dasjenige / was gemeiniglich die Autores uns 
als Zeichen gewiſſer — ans dem 
7101 > | weg⸗ 


weggelaſſen m Blute vorlegten / öffters berruige 
te / giebet alſo p. 161. den wohlmeynenden 
Rath, daß man ſich in der Hæmatoſcopie 


oder Betrachtung des Geblütes bebutſam aufs 
fübren ſolle / damit man ſich nicht im judigi, - 


nad 


ergebe 0 0 0. 
Dieſem Rathe wollen wir in ſo weit folgen / 
und der Sache nicht zu viel thun / daß wir bald 
annehmen ſolten / was uns etwan von einem 
und dem anderem als was gewiſſes hiervon ge⸗ 
zeiget wied. Wir wollen aber das weggelaſſe⸗ | 
ne und aufgefangene Blut nicht eben bald gantz 
verächtlich wegſchütten laſſen / weil doch ſelbiges 
von der Saͤffte unſeres Leibes Beſchaffenheit 
zeigen kan / was vor Iheilchen etwan darin⸗ 
nen pr&valiren denn fo das Blut weggelaſ⸗ 
en und aufgefangen worden / und nur wenige 
Zeit ſtebet j gerinnet es / bekommet oben ei⸗ 
ne dicke Haut gleich einer Gallert hernach 
fenariren ſich die waͤßrichten Theilchen von 
denen dicken zehen und ſchleimichten. So 
nun die ſchweren dicken / zehen und ſchleimich⸗ 
ten Theilchen in dem Gebluͤte ſehr haufig zu 
finden konnen wir ſeſhige gar bald in dem Sa 
ze des Gee blütes wah rnehmen daruber oben das 
Waſſer ſtehet. Proghren die waͤßrichten 
Theilchen / ſchwimmet denn wohl das zuſam⸗ 
„„ men 


2 X (109) Se. 


3 4 . PN 
5 5 


men gelieferte Blut oben auf dem Waſſer 
wie ein Teller. Participiret das Geblüͤte 
viel von gallichten Theilchen / befinden wir daß 
das Waſſer mercklich davon gefaͤrbet und gel. 
Manzuſeben iſt Wenn wir die Adern auf 
en Händen oder Fuffen laſſen; koͤnnen wir 
die ſchleimichten und zehen Theiſchen des Ge ⸗ 
bluͤtes in dem Wafer auch obſer viren / denn 
ſelhige lich mehrentheils auf den Boden ſezen / 
und fo. man mit einem Rütchen in dem Waſ⸗ 
fer herum faͤhret bleiben fie an ſelbigem haͤn⸗ 


So in denen innerlichen Entzuͤndungen, wie 
da iſt die Entzündung des Zwerchfelles, der vun⸗ 
ge, des Rippen⸗Haͤutchens und fo weiter, Blut 
gelaſſen wird und ſelbiges in einer Schuͤſſel oder 
ſonſten einem Gefaͤſe einige Zeit ſtehet, bis es ge⸗ 
rinnet / zeiget ſich oben eine weiſe und zehe Haut, 
welche von einigen vor ein gutes Zeichen gehalten 
wird, die Natur die Reſolutiou und Zerkheilung 
des ſtockenden Geblütes erwuͤnſcht verrichte. 


Das beſte Gebluͤte iſt dasjenige, welches eine 
ſchöne rothe Couleur hat, wohl vermiſcht und 
mit genugſamen Waſſer verſehen iſt, dabey aber 
der ſchwartze Satz, den wir in dem geſtandenem 
Gebluͤte unten wahrnehmen, eben nichts Wie⸗ 
driges anzeiget, als der von dem dicken und ſchwe⸗ 
ren Theilchen des Gebluͤtes, die unten beyſam⸗ 
; G 3 men 


der fangvinifchen Complexion ziehen wollen. 5 8 
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„ Mercke alſo, daß ein Temperamentum 
' l genennet wird, wenn bey einem 
Menſchen ein wohl⸗temperirtes und fluͤſſendes 

Gebluͤte, das viel balſamiſche, oͤhlichte Theil⸗ 
chen hat, und nicht zu dicke noch zu dinne, vers 
„Inden ift; Der Leib it, dabey feifhicht, und 
Abweil e alſo mit weiten Poris verſehen iſt, dadurch 
das Gebluͤte leichtlich kan gedruͤcket werden, ſo 
obſerviren wir auch bey ſolchen Menſchen einen 
nicht alzuſtarcken, ſondern ſchnellen und gelinden 
Puls. Sie ſind weich anzugreifen, und weil 

fie, wie gemeldet viel Fleiſch, und darinnen groß 
fen Theile das Geblüͤte haben, ſind ihre Adern 
kleine, und haben in ihrem Angeſichte gemeinig⸗ 
lich eine ſchoͤne Roͤthe. Ihrer Auffuͤhrung 
"nach find fie aufrichtig / luſtig / ſchertzhaff⸗ 
tig / freundlich / froͤlich / mitleidend / mun⸗ 
ter in ihren Verrichtungen / und ff. 


Das Temperamentum cholericum if, 
wenn bey Menſchen ein wohlfliſſendes, gallichtes 
und ſtuͤchtiges Gebluͤte meiſtens in denen Adern 
verhanden. Der Leib iſt dabey dichte, hat en⸗ 
ge Poros und groſe Adern; Wannenhero wir 
auch bey einen ſolchen Temperamente einen ſtar⸗ 
cken und ſchnellen Puls antreffen. Die Auffüͤh⸗ 
rung dieſer Leute betreffende, find fie gemeinig⸗ 
lich ſehr hitzig / ungedultig / empfind⸗ 
lich / hoffertig / unbeſtaͤndig / verwe⸗ 
gen / ſchwatzhafftig / und koͤnnen wenig 
dey ihnen behalten und verſchweigen / zum 
Sa sc 3 Jor⸗ 


95 (112) 80 
| Zorne geneigt recgerig unbarmbergig 
und . f. 


n bn 
ie da wir ein dickes / ſchweres ſchwartzes Ge⸗ 


bluͤte in einem dichtem hagerem und bart e ae, 
zugr eiffendem Leibe mit groſſem Adern / wahle 
nehmen. Der Puls iſt bey ſolchen Pere 
ordinair starck! und langſam / tie. find blaß im 
Angeſichte arbeitſam / doch etwas trage in 
ihrer Verrichtungen / furchtſam / zwei⸗ 
ſelhafftig / argwoͤhniſch / geisig / rachgie⸗ 
rich / unverföoͤhnlich / tuͤckiſch / u. ſ ferner / 
jedoch verſchwiegen / ſtille und heimlich. 


Das Temperamentum pblegmatĩ· 
cum, welches einige vor en verderbtes Tem⸗ 
perarnentum fangvineum halten / iſt / wenn 
wir ein dickes / ſchleimichtes und waͤßriches 
Gebluͤte antreffen. Dabey der Leib wegen 
der ſchwachen und leicht nachgebenden Faͤsri⸗ 
chen dick und aufgedunſen und alfo weich an⸗ 
zugreifen / der Puls aber ſchwach und lang⸗ 
ſam iſt. Solche Menſchen ſind insgemein 
faul / nachlaͤßig / unflaͤtig / wollüſtig / un⸗ 
beſtandig / verſchlaffen / u.. w. 


4 Nun treffen wir nicht alemahl te 
eee r en Menſchen allein en n 
n⸗ 


fondern wir nehmen wahr, daß zuweilen in ei⸗ 


nem wohl temperirten und fliſſenden oͤhlichten 


Gebluüͤte viel fluͤchtige und gallichte Theilchen, 
und alſo ein Temperamentum faugvineo-cho- 
lericum verhanden; Oder wir finden auch etz 
nn in einen dicken und ſehr feuchten Leibe auch 
Al gallichte Theilchen, und alſo haben wir ein 
Temperamentum ſangvineo. cholericum. u. f. f. 


Solche Temperamenta konnen auch oh⸗ 
ne eine merckliche Vollbluͤtigkeit ſeyn; wenn 
aber ſelbige verhanden, nehmen wir fie wahr aus 
dem rothem Angeſichte. Dabey denn auch zu⸗ 
weilen die Augen etwas angelauffen und feuchte 
ſind; oder es klagen auch ſolche Perſonen bey der 
Bewegung des Leibes uͤber Muͤdigkeit und 
Trägheit der Glieder Engbruͤſtigkeit, koͤnnen 
nicht wohl die Kälte, noch Sonnen oder auch 
Stuben⸗Hitze vertragen, davon ſie bald Haupt⸗ 
Schmertzen empfinden. 
| Hieraus ſehen wir nun wohl, daß die Ha⸗ 
matoſcopie nicht gaͤntzlich zu negligiren: ſon⸗ 
dern wenn des Menſchen Leib und Gebluͤte genau 
obſerbiret und examiniret wird, ein Medicus und 
Chirurgus zu ſeinem Nutzen bey der Cur der in⸗ 
ner⸗ und aͤuſerlichen Kranckheiten auch etwas 
Daraus nehmen konne, die Cur vernünfftig und 
Sicher darnach einzurichten, w eil doch nicht alle 


2 


Menſchen einerley Temperament oder Beſchaf⸗ 


0 fenheit des Leibes und der Saͤffte haben, und al⸗ 
ſo auch nicht einer wie der andere wird zu track 
) | 
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rar Das 8. Cap. 5 
Von dem Tractament eines 


Patienten nach dem 
| Aderlaſſen. 
Sy Ach dem wir gefehen , was vor und bey dem 
Te! Aderlaſſen zu obſerviren; fo muͤſſen wir 
numehro auch weiter gehen, und vernehmen, wie 
der Patiente nach dem Aderlaſſen zu tractiren, 
und was vor eine anſtaͤndige Lebens⸗Art ihm zu 
verordnen ſey. | | „„ 
Da nun alſo die Operation gebührend ver⸗ 
richtet, und der ledirre Theil verbunden worden, 
fol ſelbigen der Patiente fein ruhig halten, iſt etz 
ein Arm oder eine Hand, kan er ſolche in einer 
breiten Binde am Halſe tragen: Iſt es aber ein 
Schenckel oder Fuß, muß er auch ſelbigen nicht 


ſehr bewegen damit die Ader nicht aufſpringe. 


Zuweilen hat man noͤthig, ſonderlich bey ſehr 
blutreichen Perſon, dem Patienten nach dem A⸗ 
derlaſſen ein gelindes Schweiß treibendes Medi. 
cament zu geben: Weil denn nicht allemahl ein 
Medicus eben darff requiriret werden, ſo erachte 
auch hier gut zu ſeyn einem Chirurgo anzuzeigen, 
womit er in dieſem Falle dem Patienten dienen 
könne. Hierzu rathe alſo: die Mixturam ſimpli. 
cem eine gute Tincuram bezoardicam, die El. 
ſentlam alexipharmacam Stahki, den Spiritum 
oh the⸗ 


— mit gr Elena Scordui, Galege 
auch bisweilen mit einer Tinctura anodyna ver⸗ 
feßet oder ſub forma Fulveris einen guten Pulve- 
rem „bezoärdicum die Lapides Cancrorum 
Mandibulas Lucii Piſcis, das, Antimonium dia- 
Shoteticum, bezoardicum minerale, nach Er⸗ 
„derung des PatientensZuftandes mit dem San ⸗ 
Zuine Hirci Zinnabari nativa, oder antimonii 
Nitro depurato oder antimoniato ‚Dem Sale vo- 
Jatili corau cervi iund anderen verſetzet, in Hollun⸗ 
der Bluͤt, ſcabioſen, ſcordien, wegebreit oder ſon⸗ 
ſten dergleichen deſtitirten Waſſerzugeben. 


3. 
Rec, Ellentiæ alexipharmacz D, Stahl 211. 
TCoordii 1, M. DS. 
Schweiß treibende Mixtur. zu 30. 
dis 40. Tropffen in Hollunder⸗ 
Bluͤt⸗Waſſer zunehmen. 
wo einige Schmertzen vorhanden. | 
Rec. Spiritus theriacalis / | 
Eſſentiæ Galegea23is 
Tincturæ anodynæ 36 M. D.. 2 
gertheilende Mixtur zu 35. biß 40. 
Tropfen im Thee oder ſcordien 
Waſſer zugebrauchen. | 
Rec. Mandibularum Lucii Pifcis 
ke Antimonii ‚diaphoretici 32 ji 
„„ Sangvinis Hirci gr. viij. 1 
* Nitri antimoniati gr v. M. D. 8, 
Zertßeilendes Püloerlein auf ein⸗ 
mahl in Hollunder⸗Blüt⸗Waſſer 
zu geben. 
G7 Re: 


* 


kee. Labidum c, eee gr xv. 
Beꝛoardivi mineralis gr. 1j. . 
Zinnabaris antimonii gr. ij. 
ir Salis volatilis cornu cervigr. 11 5.8. 


Geelindes Schweiß treibendes Pülver⸗ 


lein a a in Kan Zi 72 
nehmen. 0 Ne 


Solche und Bear chen Mitelkan ein C Ae 
gus im Fall der Noth, wo kein Medicus bald zu 
haben, oder nicht allemahl nöthig, vorſchlagen 
und gebrauchen, dabey aber ſich allemahl wohl in 
acht nehmen, und erwegen was der Patiente vor 
ein Temperament hat; Denn alſo werden fpirk- 
tuöfe und flüchtige Medicamenta mehr denen 
remperamentis melancholicis und plegmaticis 
dienen, die tempererirende Pulver aber wie ida 
iſt dasjenige, weiches mit dem Nitro antimonia- 
to, oder auch deparato verſetzet worden mehr de⸗ 
nen Cholericis und ſanguineis, welchen Letzteren 
etwas ſaͤuerliche Mittel auch gar wohl thun, was 
aber ſonſten bey denen Kranckheiten innerlich zus 
gebrauchen davor N 5 einen Medicum 
ſorgenn | | 


Die Koſt. eines 1195 diese Weise e 
anlangende, kan man ihm nach geſchehener Ader⸗ 
laͤſſe eine gute Suppe geben, und wenn beſonders 
die Aderlaͤſſe prefervative vorgenommen wor⸗ 
den, eine anſtaͤndige Lebens⸗Art im Eſſen und 
TFrincken, Bewegung des Leibes, Ergotzung des 

Gemuͤthes und ſo e obſer viren laſſen, > 

| aber 


aber hat man auch wiederum ſich nad) dem Tem- 


petamente eines Menſcheu zu richten, da einem 
ſuſſe, dem anderem ſaure, dem dritten bittere Dia⸗ 
ge wohl bekommen, einem ein leichter und cumer 
einen anderen ein ſtaͤrckerer und ſpirunoar 
sank dienet einen eine geringe, dem auberem ci⸗ 
ſtarcke Bewegung des Leibes nuͤtzlich iſt. 
Von manchen wird der Schlaf nach dem A⸗ 
derlaſſen als was ſchaͤdliches verbothen. Alleine, 
man muß auch dabey ſich vernuͤnfftig aufführen 
und ſich nicht bald eine Gefahr einbilden, wo kei⸗ 
ne verhanden iſt: Denn geſetzt, man haͤtte einen 
Patienten der vor groſen Schmertzen lange nicht 
geſchlaffen, da nun nach dem Aderlaſſen eine ers 
wuͤnſchte Ruhe und Schlaff erfolgte, wer wolte 
alsdenn ſo uͤbel gegen den Patienten handeln ihn 
ſtoͤhren oder vom Schlaffe aufhalten? Jedoch iſt 
dabey eine Vorſichtigkeit zugebrauchen noͤthig, 
daß man wohl zuſehe, ob es auch ein natuͤrlicher 
Schlaff,/ oder eine zugeſto ſſene Schwachheit und 
Ohnmacht ſey? Sicher aber bey kraͤncklichen und 
empfindlichen Perſonen zu gehen, kan man ſelbige 
nach dem Aderlaſſen eine Stunde oder etwas 
daruͤber mit einem angenehmen Diſcurſe vom 
Schlaffe abhalten, damit die Gefahr einer be⸗ 
ſorglichen Ohnmacht vorbey gehe. Hiernechſt 
iſt zu rathen, daß zu des Patientens Bette ein 
Auffſeher geſtellet werde, damit felbiger wahrneh⸗ 
me, ob der Patiente naturlich ſchlaffe, oder ob er 
dabey in eine Ohnmacht verfalle. Auf ſolche 
Weiſe kan auch die Gefahr verhindert 5 
40 12 a 
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daß micht eltdon der Patiente durch übele@ebehts 

den und Herumwerffung der ledirten Theile in 
Gefahr gerathe, weil doch alsdenn gar leichte die 
Adern aufſpringen und der Patiente ſich verblu⸗ 
ten konnte. Dieſes iſt beſonders auch bey var 
raſenden und dollen Leuten wohl in obacht yeweds 
men; denn wenn ſelbigen die Adern geoͤffnet we 
den, haben wir noͤthig nicht allein die lzdirten 
Theile wohl zuverbinden ſondern auch durch eis 
nen Aufſeher zuverhuͤten, damit nicht durch ihre 
uͤbele Gebehrden und Herummerffung der Armen 
oder Schenckel die Adern aufſpringen. 


Wir machen alp auc hier bu den Saß, 
daß der Patiente na 


E 


ten Theil fein ruhig Ei ne anſtändige ee⸗ 
bens⸗Art inEſſen Trincken, Bewegung deskeibeg 
und Srgösnng des Semüthesiobferviren ‚und 
ſich nach Beſchaffenheit feines Zuſtandes 
mit dienlichen Medicamenten ders 1 
6 W laſſen ah | 


Das 9 Capitel. 
Von denen Zufällen/ welche 
Leh einer ungluͤcklich angeſtell⸗ 


wann ſich bey einer ungluͤcklich angeſtellten Ader⸗ 


hi wiederfah⸗ 


ren üeklich 


wird. 
Ich habe bereits oben erwehnet, einen bey 
blutreichen Perſonen nicht ſattſam Blut wegge⸗ 
laſſen worden, gar leichtlich von dem häufig zu⸗ 
flieſſendem Geblüte an dem ledirtem Theile eine 
Inflammation mit Schmertzen und anderen über 
len Zufallen entſtehen konte, da muͤſſe denn der 
Chirurgus bald parat ſeyn zuwiſſen, wie ſolcher ln 
flammation und denen dabey ſich noch mehr zei⸗ 
genen Fuse begegnen ſey. Hierwieder die⸗ 
net ihm nun eine Aderlaͤſſe an den entgegen gelege⸗ 
nem Orte er kan alſo denn bald wenn es dare 


Arm wäre eine Revulfion auf dem linckem Arme 
vornehmen, dar nach aber einen zertheilenden Um⸗ 
ſchlag auf den leidenden Arm appliciren innerlich 


eee 


Miftel geben ;; ᷑ĩs⁊ 
Waͤre bey der Operation eine Arterie verleſck⸗ 
worden, muͤſte der leidende Theil mit einer ſcharf⸗ 


aber gelinde zertheilende und S chweiß treibende 


fen compreſſe und gutem Bandage verfehen und 
fein ruhig gehalten werden. Hatte aber der 


Chirurgus einem Nervum oder Gendinem uns 
verſehens getroffen, Eönte er mit gar guten Nuzen 


des Spiritus oder olei rerebinthinæ, ingleichen 
des Spiritus vini rectifcatiſſimi und dergleichen 
mehr ſich bedienen, und daruͤber eine begveme 


Bandage legen. * 
Manchmahl geſthtehet es, daß, wenn der Pa⸗ 


liente ſich nicht gar zuroohl und ruhig hält, ſon⸗ 


1 

— ö 
2 
= 


2 
= 
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dern den Arm ſtarck beweget, ſelbiger mit Blute 
unterlauffet, darwieder thut wohl ein warmer 
Eßig oder Wein, das fpirituöfe Arque buſaden, 
und Ungariſche Waſſer Aqua Regine Hungariæ 
ein wohlbereiteterspititu Serpilli und dergleichen 
mehr. Solche Mittel find auch zutraͤglich wenn 


eine kleine Incifion gemacht worden, dadurch das 


Gebluͤte nicht wohl hat lauffen koͤnnen, und folg 
lich die Ader gufſchwilet. Wenn unter der Zun⸗ 
ge die Froſch⸗Adern nicht genugſam geoͤffnet wor⸗ 


den, und daher die Zunge und die Adern anlauf⸗ 
fen, giebet man dem Patienten einen warmen Ep * 
fig ‚oder auch warmen Wein mit einigen zertheil⸗ 


ten 


8 


ae 


ee r 


gen Kräutern und Blumen abgekochet in den 
Mund. | 


Zuweilen traͤget es ſi ich zu h daß der Chirurgus 
enttdeder aus gutem Bedachte, oder auch wohl | 
‚aus Unvorſichtigkeit die lnciſion der Ader groß 
An my jet, wenn denn dabey gar leichtlich eine ſtar⸗ 
N Derblutung ſich ereignet, hat er noͤthig das 

dlitidehfe Wuͤndchen mit dem Pofiſ oder auch 
anderen aditringirenden Mitteln und einer beqve⸗ 
men Bandage zuverſehen. rns von Guͤlden⸗ 
klee ruͤhmet befonders ein Plaſter von Aloe, Has 
ſen⸗Haaren und dem weiſſen von Eyern. Mir 
iſt dergleichen ſtarcke Verblutung eines mahles 
bey einer vornehmen Frauen: vorkommen, dabey 
ich mich eines Pulvers von dem Bolo armenia, 


Aloe, rragacantha, pulvere ſympathetico mit 


dem weiſſen von einerley vermiſcht, bedienet ha⸗ 
be, welche maflam ich vermittelſt eines puͤlſtri⸗ 
chens den Chirurgum appliciren, und ſelbiges an⸗ 
faͤnglich mit denen Fingern fein feſte auf dem 
Wuͤndchen halten, nachgehends darüber in einen 
Puͤlſtrichen ein geſchlagen bleyern Blech legen, 
mit einer Binde wohl anziehen, und alſo den le⸗ 
dirten Theil verwahret, ruhig halten ließ. | 


Unter die Zunge pfleget man gemeiniglich ge⸗ 
ſchabte Kreide an und vor ſich felbften, oder auch 
mit dem Alaun, oder der Terra ſigillata rubru, 
dem Bolo armenia, rragacantha U. d. gl. mehr, 
verſeget vermittelſt eines puͤlſtrichens Zulegen: 
)abey denn der Patiente die Zunge ruhig halten 
um au ziehen und ſaugen muß. | 
ma 


Manchmahl wollen gemeldete Mittel nichts helf⸗ 
fen, da deun einige ein cauterium actuale oder 
kleines glüendesCnfen rathen womit man die Of. 
nung der Ader bedippen muß, dabey ſich aber wohl 
vorzuſehen, wenn die gemachte Eſckara abfüllet⸗ 
daß nicht aufs neue wiederum eine ſtarcke Br 
blutung entſtehe. Womit denen vorgeſchlagg 
nem Pulvern was auszurichten, rathe ich, daß 
man bey denſelben Gebrauche bleibe. Damit aber 
und averüret werde, kan man eine Aderlaſſe auf 
dem Arme in gebuͤhrender und dienlicher Qvanti⸗ 
taͤt vornehmen. “+ „ nina Di 
Der Herr Purmann hat in feinen Chirurgi“ 
ſchen Lorber⸗Krantze P. 1. cap. 6. p. 67. ein Exem⸗ 
pel angefuͤhret, daß ein Chirurgus einem vorneh⸗ 
men Generale bey laſſung der Braͤune die Zunge 
unbehutſam durchſtochen hätte darauf eine Ge⸗ 
ſchwulſt und Infammation derſelben erfolget ſey; 
käme nun einen Chirurgo dergleichen cafus bor, 
ſchmertzſtillenden und reinigenden Mittel bedie⸗ 
Findet ſich bisweilen nach dem Aderlaſſen ei⸗ 
ne Schwarung des gemachten Wündchens, der 
vorzukommen ich bereits oben in dem fuͤnfftem 


Capitel ſchon gerathen habe muß der Chirurgus 
reinigende und balſamiſche Mittel adhibiren. 4 
Wieder die Ohnmachten muͤſſen wir auch oͤffe 
ters Mittel zur Hand haben. —— dar⸗ 
zu ein gutes Schlag Waller, Salt Kar .. 
1 NR Jim? 


Die ihm zu hes beſor 

ziblichem Geſchlechte wohl zu obſerviren. Ver⸗ 
fallt der Patiente bald nach der Operation in die 
Ohnmacht, kan der Chirurgus das Wuͤndchen 
indeſſen mit einem Finger zuhalten, biß ſich der 
Patiente wieder erholet hat, alsdennn mag er 
nach Erforderung des Patientens Zuſtandes 


Blut laſſen. 


(fo hatte dir auch gezeiget: Wie denen Zu⸗ 


felel die dann und wann bey einer ungluͤcklichen 

Aderlaͤſſe einem Chirurgo vorkommen koͤnnen, 
vernuͤnfftig zu begegnen ſey: ſchlüſſe alſo das 
mit meinen gruͤndlichen Unterricht von dem 

A oͤoerlaſſen, und empfehle dich 


SOSoͤttlicher Obhut. 


IR 


„ e 


e 


Der in we HU bortom i 


menden merckwürdigſten Sachen. Be 


A ‘ 


U Dleitung des Gebluͤtes iſt bogen e 
* 8 45 
Are was fie ſeb | 


5 wie ſie geſch ehen ſoll BL 


A588 0 kan durch unzeitiges Aderlaffen verur⸗ 


achet werden. = 34 
A um „ Beninfrioch Mntaffe ver⸗ 
huͤtet werden. 42 
Abſcheldungen was ſie ſeyn. 17 
Ader f der Stirne, wie ſie zu oͤffnen. 93 
worzu ſie diene 47. 52 
Adern bringen ien auf was darwieder zu 
un. | 131 
An denen Saane, wie fie nlaſſen, 2 | 
* worzu ſie dienen, s | 
; auf dem Armen find, ſchaͤdlich in waͤh⸗ 
tendem Monath Fluſſe. 151 
„wie ſie zu oͤfnen; df 
. worzu ſie dienen, 7 


Begiſter. 


denon Fü weſen faffen, Bere: 


wwworzu ſie dienen, 3 
bd auf denen Haͤnden, wie ſie zu oͤffnen 298 
w worzu ſie dienen? 51 
„ unter der Zunge, find. manchmahl 
F ſchaͤbſch 82 
wie ſie zulaſſen / 84 


Adern unter der Zunge worzu ſie dienen. 4. 72 
* welche heutiges Tages von denen Chirur- 

gis gemeiniglich geoͤffnet werden 44 

| elf bey denen Römern ignominioͤs. 9 


deſſelben Haupt⸗Zweck. 14 
hat ſeine Feinde, 40. 169 
kan e Fin Kindern vorgenommen 
2 den. 27 
5 iſt bey damen Kranckheiten oͤffters anderen 
BIN Mitteln vorzuziehen. 9.35 
. ein Aergerniß des Helmontii 10 
* * 0 e wörderiſch wid 
0 entſetzlich 9. 10 
„ „ manchmahl ſchaͤdlich. 10.11 
= # Me zuverwerffen und abzuſchaf; 
* 0 | | 11.14 

ob es gut Mi dienlich ſeh. i, 
fol auch in hohen Alter nicht übergangen 
werden 29 


8 5 ſoll mit Vorſichtigkei it vorgenommen 2 5 
en. 
+ * nach Anweſſeng der Ralut vibe 
1 n ae, 


Regler. 


Adertafen bereite zuiveifen Schaden, ö 7 
was es ſeys 
nach ſelbigem zu thun. i 8 Aa 
vor eine lnciſion Dabey zu machen. 92. 25 
| wem es 1 0 zurathen. cn) . 


* 


N 


M A N 


ſchaͤdlich. 

„ curative gut. „ 
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